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1 Zur Hinführung

Seit 1999  wird  in Bosnien ausgehend vom Bosnien-Kosovo-Beauftragten des Bistums die Aktion „Guter Hirt“ durchgeführt. Es wird hier bei uns für Geld gesammelt, damit in Bosnien und auch im Kosovo Schafe, Ziegen, Kühe und Bienen als wirtschaftliche Grundlage für Familien angeschafft werden können. Diese Aktion ist nach wie vor aktuell, sie eignet sich für den Religionsunterricht und für die Gemeindekatechese. Das Begleitheft will Hintergrundinformationen für die Hand der Lehrerinnen/Lehrer und Katechetinnen/Katecheten bieten. Ausführliches Informationsmaterial liegt in den Limburger Texten 24, Bistum Limburg,  Informations- und Öffentlichkeitsarbeit, Limburger Texte Nr. 24, Partner für den Frieden in Bosnien und Kosovo, Limburg 2000 (Kann auch aus dem Internet herunter geladen werden (www.kath.de/bistum/limburg/texte/Lm24.pdf).
Alles Material ist auch zu finden unter <www.guter-hirt-bosnien.de> . Es kann dort herunter geladen werden. Gleiches gibt es auf einer CD, es gibt auch einiges ausgedrucktes Material.
Ziele und Zielgruppen der Aktion
1. Die Schüler/innen (Kinder/Jugendlichen der Gemeinde) sollen Informationen bekommen über die Lebenssituation der Menschen in einem kriegsgeschädigten Land in Europa, vor allem über die Arbeit der Kirche vor Ort.

2. Sie sollen sich konkret in die Situation der Menschen in Bosnien einfühlen können (Beispiel: die Bedeutung der Schafe für dieses Land)

3. Sie sollen über die Möglichkeiten informiert werden, wie sich einzelne Christen caritativ/diakonisch engagieren können.

4. Bistumspartnerschaften als Beispiel für ein weltweites Engagement der kath. Kirche sollen den Schüler/innen bekannt gemacht werden (nur für Sekundarstufe 1 oder je nach Situation auch für große Ministranten/innen und Firmlinge)

Es soll für ein soziales Engagement geworben werden, das in einer Schulklasse oder in der Gemeindkatechese konkret umgesetzt werden kann.

2 Bosnien-Hercegovina, der Krieg, Dayton und auf dem Weg zum Frieden

Einige geschichtliche Anmerkungen

Alles, was in Bosnien geschah, hatte seine Vorgeschichte und seinen politischen Kontext, auf die hier kurz eingegangen wird, damit die Zusammenhänge verständlich sind. Außerdem ist es von einem Deutschen, der noch den Krieg in Deutschland erlebt hat, verfasst, der allerorten in Bosnien die Spuren der deutschen Vergangenheit wahrnimmt und weiß, zu was Menschen fähig sind. Er hat auch die spontane Hilfe erfahren, die nach dem Krieg für uns Deutsche vor allem aus Amerika kam. Es geht hier deshalb nicht um Vorwürfe gegen ganze Volksgruppen, sondern um Darstellung der Abläufe, die vor allem von den politisch-militärischen Akteuren zu verantworten sind.

Die derzeitigen Verhältnisse in Bosnien-Hercegovina sind ohne die historischen Entwicklungen nicht zu verstehen. Auf die Bedeutung der Geschichte von Bosnien-Hercegovina für das Verständnis der derzeitigen Konflikte wurde in der letzten Zeit durch eine Reihe von Veröffentlichungen hingewiesen. Die Materie ist wenig aufgearbeitet, dies wird auch immer schwieriger, da als Erstes im Krieg die Zentralbibliothek in Sarajevo niedergebrannt wurde. Außerdem sehen die ehemaligen Gegner die Geschichte auch unterschiedlich. 

Bosnien lag im Bereich der Grenze zwischen Ost- und Westrom. Dies wurde später deutlich durch die unterschiedliche Ausprägung des Christentums in den jeweiligen Bereichen. Im Osten war es die Orthodoxie, im Westen das römisch beeinflusste Christentum. Der größte Teil Bosnien gehörte zur dalmatinischen Provinz des römischen Reiches. In diese Zeit fallen auch Kirchengründungen mit 20 nachgewiesenen Basiliken. Dabei wird dem römisch beeinflussten Christentum nachgesagt, dass es recht eigenständig und das Bemühen der Franziskaner um Reformen von nicht allzu großem Erfolg war. Die oben genannte Grenze entspricht auch im Wesentlichen der Grenze zwischen Serben im Osten und Kroaten im Westen. Durch Wanderungsbewegungen hat es immer wieder Verschiebungen gegeben. 

Dabei muss aber betont werden, dass die Ausgangslage keine einheitlich zugewanderten Völker waren, sondern der Zusammenhalt in Nationen sich erst später herausbildete und keineswegs abgeschlossen ist. Wissenschaftlich ist völlig ungeklärt und wohl auch nicht klärbar, was denn eine Nation ist. Viele der so genannten Nationen sind entwicklungsgeschichtlich Konglomerate. Der Nationalismus hat seinen entscheidenden Ursprung im 19. Jahrhundert, er wurde dann im Rassismus zu einem Unterdrückungsinstrument. Zumeist handelt es sich bei dem Begriff der Nation um emotional besetzte Kampfbegriffe nach außen oder Einigkeitsbeschwörungen nach innen. Es ist das Elend der Aufklärung, dass sie über solche Begrifflichkeiten das Fundament für den nationalistischen Wahnsinn bis auf den heutigen Tag gelegt hat.

Sowohl bei Serben als auch bei Kroaten verbreitete sich die Lehre des orthodoxen Priesters Bogumil, der im 10. Jahrhundert in Bulgarien lebte. Seine Anhänger, die Bogumilen, galten als Ketzer. Es war eine sehr asketisch geprägte Religion, die Kirchen und Klöster ablehnte und dualistische Züge (Geist ist gut, Körper schlecht) hatte. Ablehnung gegen Byzanz wie Rom förderte diese Entwicklung. Die Kriege gegen die Bogumilen ähnlich wie gegen die Katarer (in Südfrankreich vor allem)  trugen nicht zur religiösen Stabilität bei.

Erstmals 1180 gab es einen eigenständigen bosnischen Staat. Die Eroberung des Balkan durch die Anhänger des Islam begann im späten Mittelalter. Bis 1463 waren alle befestigten Orte Bosniens und der Hercegovina in der Hand des Islam. Es ist nicht auszuschließen, dass die Bogumilen sehr schnell zum Islam übertraten, weil sie diesen als Befreier erlebten. Dazu lässt sich aber wenig Gesichertes sagen. 1468/69 gab es 37.125 christliche und 332 muslimische Haushalte, 50 Jahre später waren es knapp 50% Muslime und erst im 17. Jahrhundert war Bosnien mehrheitlich islamisiert. 

Die islamische Herrschaft unter türkischer Oberhoheit endete mit dem Einmarsch von Österreich-Ungarn 1878. Obwohl die Muslime ihren Glauben frei ausüben konnten und 1909 die kulturelle Autonomie erhielten, wanderten bis 1918 etwa 300 000 Muslime aus. In die Zeit der Habsburger fällt die Modernisierung und Industrialisierung des Landes. Die Leibeigenschaft wurde schrittweise abgeschafft, Bodenreformen durchgeführt. Der Mord in Sarajevo am Tronfolgerpaar löste 1914 den Ersten Weltkrieg aus. Nach diesem Krieg wurde das Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen gegründet, dem Bosnien zwangsweise eingegliedert wurde. Bosnien verlor seine letzte Eigenständigkeit, so weit diese während der türkischen Oberhoheit noch bestanden hatte.

Im Zweiten Weltkrieg kam die Besetzung durch Deutschland und Italien . Es wurde ein kroatischer Staat gegründet, der unter der Führung der kroatisch-faschistischen Organisation Ustacha stand. Auf serbischer Seite gab es die Tschetnics. Bosnien gehörte zu diesem kroatischen Staat. Die Führung der Muslime ging mit der Ustacha zusammen. Letztlich konnte die kommunistische Partei mit ihren Kampforganisationen den Krieg für sich entscheiden. Die Opfer des Krieges, der gegenseitigen Morde und Rachefeldzüge, waren groß und hinterließen viele Wunden. Auch hier zeigte sich der Krieg von seiner schmutzigsten Seite. Vieles war unterdrückt worden und kam erst mit dem Zusammenbruch des Titosystems so richtig zu Tage.

Tito schuf unter Führung der kommunistischen Partei ein geeintes Jugoslawien, das stark serbisch dominiert wurde. In dieser Zeit wurden neben Serben und Kroaten, die für Bosnien von Bedeutung sind, auch die Muslime ethnisch 1961 anerkannt (Bosniaken) und erhielten 1971 den Status einer "Nation in Jugoslawien". Es ist nicht ungefährlich zu sagen, die Muslime seien letztlich Serben oder Kroaten gewesen. Damit sind immer wieder Machtansprüche abgeleitet worden, obwohl das für den Ursprung stimmt. In dem Entstehen des neuen Nationalismus im Gebiet Jugoslawiens holten sich Muslime ihre Gedanken überwiegend aus dem Bereich des Islam, der eigentlich nicht nationalistisch ist, neuerdings im Islamismus (islamischer Fundamentalismus) analoge gefährliche Tendenzen hat. Insgesamt unterscheiden sich die Serben und Kroaten auch eher durch die Religion als durch andere kulturelle Gegebenheiten.

Im politischen und wirtschaftlichen Zerfall der zentralen kommunistischen Macht und des kommunistischen Staates bildete das Hin und Her der geschichtlichen Entwicklung ein allgemeines Substrat der Unsicherheit, der verlorenen oder nie richtig gefunden Identität, das für politische (Un-)Heilsprediger beste Voraussetzungen bietet. Das nationale Denken der Menschen war weniger die Ursache der nun folgenden Auseinandersetzungen, sondern ein guter Nährboden, auf dem ein kämpferischer Nationalismus bis hin zum Rassismus begründet bzw. erweitert werden konnte, der dann zu all dem derzeitigen Elend führte. 

1989 spaltete sich die jugoslawische Einheitspartei, der „Bund der Kommunisten.“ Die Kommunisten in Slowenien hatten über Monate die Einführung der parlamentarischen Demokratie verlangt, die serbischen Kommunisten wollte am System der Einheitspartei festhalten. So war es keine Frage, dass 1990 bei der ersten freien Wahl überall die national ausgerichteten Parteien gewannen, das Ende Jugoslawiens zeichnete sich ab. Dieses begann mit Slowenien, dann folgte Kroatien.

Der Krieg und seine Folgen

Anlass zu dem Bürgerkrieg in Bosnien-Hercegovina war die Schwäche der jugoslawischen Zentralmacht und deren Unfähigkeit auf neue Herausforderungen adäquat zu reagieren. Der Kommunismus brach zusammen. Es entstanden neue Staatsgebilde, oft auf historischem Hintergrund, meist mit den Grenzen, wie sie im kommunistischen Staat für die Bundesländer existierten. An die Stelle des Kommunismus trat überwiegend nationales Denken. So weit es Slowenien betraf, beinhaltete es keine unterschiedlichen Nationen und es wurden auch keine Herrschaftsansprüche erhoben.

In Serbien wurde dies anders gesehen. Dort war in Kreisen von Intellektuellen vor allem im Umfeld der Akademie der Wissenschaften von Belgrad die Idee Großserbiens wieder belebt worden. Sie war in dem romantischen Denken des vorigen Jahrhunderts entstanden, wurde in den Jahren zwischen dem Krieg auch durch religiöse Heilserwartungen und dem Verständnis des serbischen Volkes als eines heiligen Volkes gestärkt. Es ist ein „Verrat der Intellektuellen“ an den Werten Freiheit, Gleichheit und Geschwisterlichkeit, an der grundlegenden Bedeutung der Menschenwürde. Blut und Boden werden zu letzten Werten. Das Sanu-Memorandum der Belgrader Akademie von 1986 postulierte die großserbischen Blut- und Bodenansprüche und wurde damit geistige Grundlage aller nationalistischen Auseinandersetzungen. Gemäß dieser Idee wurde Anspruch auf alle Gebiete erhoben, in denen Serben wohnten, auch wenn sie in der Minderheit waren. Schon unter den Kommunisten wurde die großserbische Idee zu einer populistischen Idee. Zu solchen Ideologien gehört dann immer auch die propagandistische Einrede: „Wenn wir nicht handeln, werden uns die anderen ausrotten“. Hier handelt es sich um Theorien, die denen der Nazis entsprechen und auch so durchgeführt werden.

Nach dieser Idee wurden Ansprüche auch auf große Teile Bosniens-Hercegovinas erhoben. Muslime und Kroaten wären davon betroffen gewesen. Die ethnische Zusammensetzung des Landes bestand 1991 aus ca. 1,9 Millionen Muslime, 1,4 Millionen Serben, 780.000 Kroaten und noch gut 200 000 Angehörige anderer Gruppen. Letztlich fühlten sich alle als Verlierer im Vielvölkerstaat Jugoslawien. Vor allem serbische und kroatische Intellektuelle bezogen ihre Ideen aus den jeweils außerhalb des Landes liegenden Machtzentren Belgrad bzw. Zagreb. Die drei großen nationalen (wenn man die Muslime als Quasinationalität betrachtet) Parteien erhielten bei den Wahlen 1990 86% aller Stimmen.

Es gab unter den Volksgruppen Spannungen und Vorurteile, aber das Zusammenleben war über lange Zeit friedlich verlaufen. Als der Krieg in Kroatien 1991 auf dem Höhepunkt war, bestätigen bei einer Untersuchung in Bosnien-Hercegovina nur ein Zehntel der Befragten, dass Nationalität ein wichtiges Kriterium für Freundschaft sei. Bei der Wahl des Ehepartners zeigte man sich schon vorsichtiger. 43% der Muslime, 39% der Kroaten und 25% der Serben wollten sich bei der Partnerwahl an der Nationalität orientieren. Die Nationalitätenproblematik war zwar vorhanden, aber nicht dramatisch. Das Konfliktpotenzial erschien den Menschen umso größer, je weiter weg sie von multikulturellen Gebieten lebten. Viele Vertriebene aus multikulturellen Gebieten berichteten, dass das Leben dort vor der Vertreibung konfliktarm verlaufen sei.

Die Serben lehnten die Anerkennung Bosnien-Hercegovinas durch ausländische Staaten ab. Bosnien-Hercegovina beantragte aber die Anerkennung. Ein Referendum vom 1. März 1992 für die Anerkennung Bosnien-Hercegovinas als eigenständiger Staat erhielt 99,4% der abgegebenen Stimmen, wurde aber von den Serben boykottiert. Absicht vor allem der Serben war es, eine eigenständige Republik zu gründen, die dann zu Restjugoslawien kommt. Die Gründung geschah dann auch am 7. April 1992 nach dem Referendum. 

Danach übernahmen die Ethnokraten die Macht und begannen ihre Säuberungsideen zu verwirklichen. Sie begaben sich in die Beschützerrolle und zwangen die Beschützten mit zum Morden. Es entstand eine Eskalation der Gewalt.

Am 1. März 1992 begannen die bewaffneten Auseinandersetzungen, nachdem unbekannte Heckenschützen in Sarajevo das Feuer auf eine Gruppe von feiernden Serben eröffnet hatte. Das jugoslawische Militär verlässt formal das Land, aber 70% der Bewaffnung geht an die Serben über, sie erhalten auch militärisches Großgerät. Bestand die Gefahr, dass es in die Hände von Kroaten oder Muslime fallen könnte, wurde militärisches Gerät zerstört. Belgrad unterstützte aber in vieler Beziehung die Serben militärisch, der Oberbefehl lag praktisch in Belgrad. So stammten im April 1994 25 000 Offiziere und Mannschaften aus Serbien und Montenegro.

Es wurde eine Militärallianz zwischen Muslimen und Kroaten gebildet. Diese zerbrach Anfang 1992 durch die Ausrufung der Republik "Herzeg-Bosna" durch die hercegovinischen Kroaten, eventuell mit späterer Angliederung an Kroatien. Die Muslime hielten an einem zentralregierten, multiethnischen Bosnien fest. Es war aber für die Kroaten vor allem ein Problem, dass der Muslimführer Izetbegovic islamitische Ansichten entwickelte.

Es entsteht ein gnadenloser Krieg, mit Zerstörungen, Massenmorden, Internierungslagern, Vertreibungen, ethnische Homogenisierung und 3-6 Millionen Stück Minen, im Land. Gerade die ethnisch zerstückelte Besiedelung des Landes macht die so genannte ethnische Säuberung, die ja das ursprüngliche Kriegsziel der Serben, das auch von anderen wenigstens faktisch teilweise und in viel geringerem Umfang übernommen wurde, so folgenschwer. Die Serben zeichneten sich bei der ethnischen Säuberung besonders negativ aus. Trotz Bemühungen der UN ging der Krieg weiter. Kroaten kämpfen gegen Muslime und umgekehrt. Es geht allenthalben um Gebietsgewinne. Ende 1992 beherrschen nämlich die Serben 70% des Territoriums. Es kommt aber zum Frieden zwischen den Kroaten und Muslimen, wohl auch auf Druck des Auslandes, nach umfangreichen gegenseitigen Zerstörungen. Durch das Zusammengehen von Muslimen und Kroaten wird die Waffenkraft gegen die Serben gestärkt. Sie werden weit zurückgedrängt. Ihre Niederlage ist abzusehen. Deshalb waren sie jetzt waffenstillstandsbereiter. Am 10. Mai 1995 kommt es zum Waffenstillstand. Offensichtlich wollten starke Kräfte im Westen auch keine völlige Niederlage der Serben und damit Milosevic, den sie damals für politisch nötig hielten. Nach 234 gebrochenen Waffenstillständen trat das Abkommen von Dayton am 15. Dezember 1995 in Kraft. 

Die „ethnischen Säuberungen“ hatten riesige Flüchtlingsströme in Bewegung gesetzt. Sie begannen durch Serben, die sie im größten Ausmaß und am systematischsten betrieben, in der Regel in bevölkerungsmäßig geschlossenen Gebieten mit einem Artilleriebombardement, Brandschatzungen bis hin zum Morden, Vergewaltigungen, Verstümmeln und zu Deportationen. Im Gebiet Korace sollen Tausende dabei getötet worden sein. Die Männer unter 60 kamen in Todeslager, also Lager, die ausgesprochen nur zum Töten eingerichtet worden waren. Noch im Mai 1994 gehen solche Säuberungen durch die Karadzic-Serben weiter, um sich damit bei Gebietszusprüchen in den Friedensverhandlungen Vorteile zu verschaffen.

Die Handlungen der Muslime waren meist Racheakte und Handlungen aus Hass, weniger gezielte ethnische Säuberungen, die der Kroaten hatten viel kleineres Ausmaß. Aber auch hier sind Verbrechen geschehen.

Ende März 1994 waren in Folge der Kriege im ehemaligen Jugoslawien über 4 Millionen Menschen auf der Flucht. Bis März 1994 waren aus serbisch besetzten Gebieten in Bosnien-Hercegovina 740 000 Menschen vertrieben worden oder geflohen. 400 000 Serben waren in umgekehrter Richtung gegangen. Ende 1995 hielten sich in Bosnien-Hercegovinas 2,7 Millionen, in Kroatien 463 000 und in Serbien 449 000 Flüchtlinge auf. Andere Datenwiedergaben sprechen von mehr als 2 Millionen Flüchtlingen, davon mehr als 1 Millionen in Bosnien-Hercegovina und eine Million in 25 anderen Ländern. z.B. 330 000 in Deutschland. So eine Mitteilung des UNHCR vom März 1997. 175 000 Menschen waren September 1995 schon getötet, darunter 17 000 Kinder, ähnlich viele Menschen wurden verletzt, 80% überlebten nur durch humanitäre Hilfe. Ende des Krieges wurden über 200.000 Tote und noch viel mehr Verletzte gezählt. Etwa 220 000 Flüchtlinge und Vertriebene kehrten 1996 in die Heimat zurück, für 1997 rechnete man mit 200.000. Der Prozentsatz der zerstörten Häuser ist enorm. Was nicht kriegszerstört wurde, das wurde oft nach der Flucht oder Vertreibung der Einwohner geplündert und abgetragen. Das Transportwesen, die Trinkwasserversorgung und die Stromversorgung waren weitgehend zusammengebrochen. Die Schadenschätzungen liegen zwischen 10 - 70 Milliarden Dollar, aus der Kenntnis der Lage vor Ort wird eher auf die größere Zahl verwiesen. 

Zur ethnischen Säuberung gehört aber auch die systematische Zerstörung der Kulturgüter, schon 1992 waren z.B. 70% der islamischen Gotteshäuser und öffentlichen Gebäuden zerstört. Auch Serben und Kroaten beklagten den Verlust ihrer Kulturgüter. Die Wirtschaft war zerstört, nur noch 5-10% funktionierten. Wissenschaft und Landwirtschaft sind in ihrer Substanz vernichtet, viele Wissenschaftler außer Landes gegangen. Hinzu kommen die zerstörten menschlichen Beziehungen. Ein Muslime, der seine Tochter verloren hatte sagte: „Das ist kein Krieg zwischen Serben und Moslems - das ist ein Krieg zwischen Verrückten, zwischen Monstern.“ Intellektuelle, so z.B. Karadzic, die ihre Menschenwürde verachtenden Theorien in die Praxis umsetzten wollten, tragen dafür die volle Verantwortung. 

Waffenstillstand und der Vertrag von Dayton

Seit 1994 hatte sich das Kräfteverhältnis gewandelt. Die kroatische Armee brachte die Serben in Bedrängnis. Bosnische Serben stürmten die von Blauhelmen geschützten sicheren Zonen und nahmen außerdem niederländische Blauhelme als Geiseln. Srebrenica ist schlimmes Beispiel dafür. Im Juli 1995 eroberten bosnische Serben unter Führung des Generals Mladic (bis heute noch nicht ausgeliefert 2/2006) in einem die moslemische Enklave, die unter dem militärischen Oberbefehl von Oric stand und ermordeten alle männlichen Personen, die sie finden konnten, im Massaker von Srebnica unter den Augen von niederländischen UNO-Soldaten ermordeten, die nicht eingriffen. Die Zahl der Opfer ist nicht genau bekannt, sie liegt (nach amnesty international Deutschland) bei 8.000. Dies veranlasste den Westen zu einer härteren Gangart. Die USA griffen nach bisheriger Zurückhaltung deutlicher ein. Die Serben lenkten ein, da sie auf der Verliererstraße waren. Am 21. November 1994 wurde in Dayton (Ohio USA) ein Friedensabkommen von den Präsidenten Serbiens, Bosniens und Kroatiens paraphiert und am 14. Dezember in Paris endgültig unterzeichnet. 

Der Plan klärte den Rückzug der Truppen, die Bildung von zwei Entitäten, der Republik Serbien und die kroatisch-bosniakische Föderation in der Republik Bosnien-Hercegovina, die in ihrem Bestand gesichert wird. Es wird ein direkt gewähltes Parlament mit Oberhaus und Unterhaus gebildet dazu eine neunköpfiges Präsidentschaft mit je drei Muslimen, Kroaten und Serben. Bei der Präsidentenwahl am 9.04.1996 siegt mit knapper Mehrheit Izetbegovic.

Die Serben erhielten 49% des Landes, die kroatisch-bosniakische Föderation 51%. Jeder sollte das Recht haben, in sein Eigentum zurückzukehren, demokratische Wahlen wurden angesagt und Sarajevo sollte ungeteilte Hauptstadt werden. Die UN sollte eine Übergangsverwaltung wahrnehmen. 

Wie schwierig sich die Realisierung gestaltete mag man daraus ersehen, dass in der serbischen Republik erst im Sommer 1997 die ersten Eigentumsscheine an Kroaten ausgestellt und im Februar 1998 berichtet wurde, dass in Bricko Baugenehmigungen an nicht serbische Flüchtlinge erteilt worden seien. SFOR-Soldaten sorgen für die Sicherheit, nachts dürfen die Aufbauwilligen noch nicht in ihren Häusern bleiben. Ein zäh erarbeiteter, von der neuen Regierungschefin in der serbischen Republik nur mühsam durchgesetzter Schritt, sicher nicht ohne Druck von außen erreicht. 2000 hat Bricko in der serbischen Republik ein Sonderstatut.

Im März 1996 sind mehr als 190 Massengräber bekannt, die Verantwortlichen sind hauptsächlich Serben. 

Der beginnende Wiederaufbau

Wenn auch die ersten Schritte zum Wiederaufbau gemacht werden, so ist dies noch ein langer, schwieriger und gefährlicher Weg. Der Krieg geht in vielen Köpfen und Herzen weiter. Am 24. März 1998 greifen Serben Kardinal Vinko Puljic (Sarajevo)und 200 Kroaten während eines Gottesdienstes in Derventa an, sie sollen bei lebendigem Leib verbrannt werden. Die örtliche Polizei rettet mit Hilfe der SFOR die Eingeschlossenen.

Außerdem ist viel Eigentum durch Flüchtlinge belegt, die auch nicht zurück können. Die wirtschaftlichen Voraussetzungen sind äußerst schlecht, auf dem Land soll die Arbeitslosigkeit teilweise bei über 90% liegen (Oktober 97). 

Weiterhin muss die SFOR im Land bleiben. Sie muss an einigen wichtigen Punkten den Frieden sichern. Die Kriegsverbrechen müssen aufgeklärt und die Schuldigen dem UN-Tribunal überstellt werden, wie dies inzwischen ja auch geschieht. 

Kapital und Arbeitsplätze sind nötig, damit die Menschen wieder eine Lebensgrundlage gewinnen. Die dortigen Politiker müssen es lernen, dass ohne eine wachsende Versöhnungsbereitschaft ausländisches Kapital das Land meidet. 

Dann muss einen Versöhnungsprozess auf allen Ebenen beginnen, dies ist nach dem Geschehenen mehr als schwierig, aber unausweichlich. Hier fällt den Religionsgemeinschaften eine besonderer Aufgabe zu. Es bedarf aber auch der Ansätze unter Mithilfe von außen, so wie es z.B. Pax Christi macht. 

Insgesamt ist eine politische und wirtschaftliche Lösung für den ganzen Raum des ehemaligen Jugoslawiens mit Albanien und anderen Ländern zu suchen. Vermutlich wird dies auf Dauer die EU sein.

Den Menschen muss geholfen werden, in ihrer Heimat wieder Fuß zu fassen. Da setzt die Hilfe des Bistums Limburg ein. Dies ist der erste Schritt auf dem Weg zur Befriedung. Das Bistum hilft der kleinsten Bevölkerungsgruppe. Dabei kooperiert es eng mit dem Erzbistum Vrhbosna-Sarajevo. Zu der Arbeit des Bistums ist aber auch noch als kirchliches Engagement die Arbeit des Deutschen Caritasverbandes, von Pax Christi , dem Malteser-Hilfsdienst und anderer zu rechnen.

3 Partner für den Frieden – Erzbistum Sarajevo und Bistum Limburg

Der Bischof geht die ersten Schritte

Die Partnerschaft mit Sarajevo hat eine Vorgeschichte, die im Wesentlichen von Bischof Franz Kamphaus geschrieben wurde.

Kaum ein Konflikt hat Bischof Kamphaus so unmittelbar betrof​fen, wie der Krieg auf dem Balkan. Von den Erfahrungen des zweiten Weltkrieges selbst geprägt, konnte er sich dieser Herausforderung nicht entziehen. Immerhin gibt es im Bistum Limburg vier große kroatische Gemeinden: die größte in Frankfurt, dann in Wiesbaden, Wetzlar und inzwischen auch in Kelkheim. In sechs Reisen von 1991 bis 1997 spricht der Bischof mit Opfern und Regierungsvertre​tern, mit Bischöfen, Popen und Imanen. Er versucht, die verfein​deten Seiten an einen Tisch zu bewegen und organisiert Hilfs​projekte. Die folgenden Dokumen​te geben aus unterschiedlichen Blickwinkeln Einblicke in seine Arbeit.
Die erste Fahrt vom 31. Oktober bis zum dritten November 1991 führt Bischof Kamphaus nach Kroatien. Das Land kämpft um seine Unabhängigkeit von Serbi​en. Die Situation ist absurd. „Mor​gens trinkt man Kaffee miteinan​der, mittags führt man Krieg. Leu​te, die friedlich miteinander gelebt haben, werden über Nacht zu Feinden", notiert der Bischof in seinem Tagebuch. Während im Umland von Zagreb nur vereinzelt Häuser zerbombt sind, ist Vinkovci eine Gespensterstadt. Auch dort treibt es Bischof Kamphaus hin. Dabei kommt er in eine äußerst gefährliche Situation zwischen den Fronten.

Die zweite Fahrt ins Kriegsgebiet unternimmt Bischof Kamphaus in Begleitung von Rupert Neudeck, dem Gründer vom Komitee CAP ANAMUR/Deutsche Notärzte e. V. Sie führt beide unter anderem nach Sarajevo, das in dieser Zeit von Scharfschützen umstellt ist und von Luftangriffen der Serben bedroht wird. In seine Tagebuch​notizen hält Kamphaus bereits am ersten Tag der Reise fest: „Politik versagt. Wo ist eine Perspektive für den Balkan? Strukturen der Räuberei!!! Hilfsorganisationen werden von Politikern gestreichelt. Sie können die Situation auch nicht retten. Nach seiner Rückkehr gibt Bischof Kamphaus gemeinsam mit Neudeck eine Erklärung zugun​sten militärischer Interventionen ab, die bundesweite Aufmerksam​keit findet und viele christliche Pazifisten irritiert.
Trotz ständiger internationaler Friedensverhandlungen, ist auch ein Jahr später der Krieg noch nicht beendet. Auf der politischen Ebene scheint kein Fortschritt möglich. Deshalb versucht Bischof Kamphaus zusammen mit Bischof Homeyer (Hildesheim) als dem Präsidenten der Kommission c Bischofskonferenzen der EU (ComECE) und Professor Grulich (Universität Gießen), d Kirchen in Bewegung zu bring( Gemeinsam fahren sie nach Kroatien, um Möglichkeiten für ein interkonfessionelles und inter​religiöses Gespräch zu erkunden. Es finden mit den verschiedenen christlichen Gruppen vertrauliche Gespräche in Deutschland statt. Die Verhandlungen sind schwierig. Nicht in allen Punkten erreicht man Übereinstimmungen. Aber am Ende lassen sich doch noch einige Ergebnisse vorweisen. Es wird beschlossen, eine gemeinsame Deutung der neuralgischen Punkte der gemeinsamen Geschichte von Serben und Kroaten zu entwickeln. Dazu soll ein Expertenge​spräch unter deutscher Beteiligung initiiert werden. Auch wird ent​schieden, mit Hilfe der deutschen Caritas je ein Waisenhaus für Kin​der orthodoxen, katholischen und muslimischen Glaubens in Serbien und in Kroatien zu errichten. Dis​sens herrscht über die Rolle der Muslime auf dem Balkan und über Möglichkeiten, Minderheiten zu schützen. Ein weiteres Treffen für 1994 wird ins Auge gefasst, es kommt allerdings nicht zustande.
Der Bischof besucht unter schwierigsten Bedingungen das völlig eingekesselte Sarajevo. Der Bischof musste durch den Tunnel kriechen, der den Flughafen mit Sarajevo verband. Der nächste Besuch erkundet schon die Möglichkeiten zur Hilfe.

„Sarajevo will leben" - Hilfen beim Wiederaufbau (1995) Gestaltete sich das Gespräch mit den unterschiedlichen Religions​vertretern als schwierig, so fällt es unter Jugendlichen leichter. Auf Initiative von Kardinal Puljic von Sarajevo wird 1994 im Herzen von Sarajevo die Europaschule in ei​nem alten, zerstörten Schulgebäu​de gegründet. Bereits im ersten Jahr hat die Schule rund 600 Schüler aus den unterschiedlich​sten Bevölkerungsgruppen. Was den Erwachsenen nicht gelingt, das vollbringen die Schülerinnen und Schüler: Ein Zusammenleben ohne Konflikte. Im Januar 1995 besucht Bischof Kamphaus das zerstörte Sarajevo und erkundigt sich nach Möglichkeiten der Hilfe beim Wiederaufbau. Daraus wird die Aktion „Sarajevo will leben" gegründet. Sie unterstützt den ersten Wiederaufbau zerstörter Häuser und fördert die Europa schule. Der Bischof schickt einen  Aufruf an die Gemeinden überschrieben: „Sarajevo will leben - wir helfen“

In den Jahren 1996 und 1997 be​sucht Bischof Kamphaus Sarajevo erneut dreimal. Der erste Besuch in Sarajevo dient der Fortführung der Partnerschaft, der zweite bildet eine Art Stabsübergabe. Der Bi​schof stellt seinen Dezernenten Dr. Ernst Leuninger als Bosnien​Beauftragten vor. Beim dritten Besuch ist Bischof Kamphaus als Repräsentant der Deutschen Bi​schofskonferenz zu Besuch bei der Kroatisch-Bosnischen Bi​schofskonferenz.
Einige Notizen aus dem Jahr 1996 geben abschließend Auskunft über seine Lehren aus diesem Krieg. Er notiert nach einem „aufschluss​reichen Abendgespräch" mit Kardi​nal Puljic und Weihbischof Sudar:

· „Der Krieg hat nicht mit dem Schießen angefangen, son​dern mit Hass; er wird auch nicht mit dem Schießen auf​hören, sondern erst wenn wir die Mauern in den Köpfen und Herzen niederreißen.

· Scharfmacher gibt es auf allen Seiten.

· Es besteht die ernsthafte Gefahr eines islamischen Staates. Islamisierung in Me​dien/ Militär / Schule. Beim Gebet zu Beginn der Schulkonferenz verlassen selbst liberale Muslime die Sitzung. So ist keine Konfö​deration möglich.

· Wenn die Konföderation ge​lingt, könnten die Serben dazu kommen. Sie wäre ein Modell für Europa.

· Die Europa-Schule zeigt, dass ein Zusammenleben möglich ist. 
· Frage nach dem Krieg: die Welt (UNO) setzt auf politi​sche Lösungen. Später er​kennen sie dann doch an, was militärisch und unter Verletzung der Menschen​rechte geschehen ist. Das ist ungerecht.

· Die liberalen Moslems sind durch Europa enttäuscht. Das fördert den Fundament​alismus.

· Die Flüchtlinge müssen nach Hause zurück. Aber man muss es ihnen ermöglichen, nach Hause zu kommen. Wenn ihr Haus besetzt oder zerstört ist, ist das nicht so einfach. Perspektiven, Arbeit, etc. sind notwendig. 
Wer immer gegen die Strömung schwimmt, meint, auf der Strecke zu bleiben. Wenn er nicht ruderte, würde er abgetrieben. Eine in al​lem gerechte Gesellschaft wird

wohl kaum möglich. Aber wenn wir aufhören, daran zu arbeiten, wer​den wir in die Barbarei abgetrie​ben. Die lässt sich verwirklichen.
Hilfe beim Wiederaufbau von Pfarreien

Anlässlich eines Besuches von Weihbischof Pero Sudar vom Erzbistum Vrhbosna-Sarajevo 1996 in Limburg wurde von der Plenarkonferenz des Bischöflichen Ordinariates beschlossen, beim Projekt des Erzbistums Sarajevo "Haus für Gott - Häuser für die Menschen" mitzuarbeiten. 

Es war an Mithilfe in etwa 11 Pfarreien in Bosnien gedacht, Es war auch an Kooperationen gedacht, die aber wegen der schwierigen Verhältnisse nicht zustande kamen. Gelungene Kooperationen, so in der Pfarrei Breidenbach und in der Dompfarrei Limburg und weiterer örtliche Initiativen der Hilfe und Begegnung, gab es trotzdem. 

Die Aufgabe, dieses geplante Projekt weiter zu moderieren, erhielt Ernst Leuninger Anfang Januar 1997. Er sollte in Arbeit durch eine Projektgruppe begleitet werden. Die finanziellen Mittel für dieses und andere Projekte vor allem aus den Projektmitteln Dritte Welt, aus Spenden und einer Sonderkollekte im September 1997 fließen.

Diese Projektgruppe, zu der die Referenten aus dem Bereich Mission und der persönliche Referent des Bischofs gehören, begleitet die Arbeit regelmäßig. Vor allem veranlasste sie auch eine umfangreiche Werbung für das zu leistende Aufbauprojekt, "Partner für den Frieden" genannt, in den Pfarreien. In der Gruppe wurde eine Liste der von Sarajevo vorgeschlagenen Pfarreien mit RENOVABIS abgestimmt und zwei Pfarreien vorerst als mögliche Partner ausgewählt, nämlich Ovcarero und Dobretici im Erzbistum Vrhbosna-Sarajevo.

Das Erzbistum Vrhbosna-Sarejevo 

Die erste schriftliche Erwähnung einer bosnischen Diözese fällt in das Jahr 1089. 1238 baute Bischof Ponsa die mittelalterliche Stadt Vrhbosna mit einer Kirche und einem Kapitelshaus. Ponsa musste nach Dakovo fliehen, so hatte das Bistum über Jahrhunderte keinen Bischof am Ort. 1291 kamen die Franziskaner. Durch ihre Missionierung kamen viele bosnischen Christen in die volle Gemeinschaft mit Rom. 1339 wurde das franziskanische Vikariat gegründet. Nach der Besetzung durch die Türken 1463 flohen viele Christen. Die Franziskaner blieben, 1735 wurde ein Franziskaner apostolischer Administrator. Unter den Habsburgern wurde 1881 die Hierarchie erneuert und das Erzbistum Vrhbosna-Sarajevo mit den Suffraganen Banja Luka und Mostar-Duvno und Trebinje-Mrkan gebildet.

Zur Zeit leitet Vinkov Kardinal Puljic das Erzbistum, Weihbischof ist Pero Sudar, der Ökonom war lange Jahre Pfarrer Ante Jelic. 

Vor dem Krieg hatte das Erzbistum 144 Pfarreien in vier Archidiakonaten und 13 Dekanaten. mit 528 000 Katholiken. Die serbische Aggression hat 45% der Diözese zerstört, 200 000 Gläubige mussten fliehen, die meisten Kirchen wurden gesprengt, 62 Pfarreien zerstört. 

Im Krieg zwischen der BiH-Armee und den Kroaten wurden 120 000 - 150 000 Katholiken vertrieben und viele Kirchen zerstört. Auch muslimische religiöse Gebäude wurden zerstört. 

600 kirchliche Gebäude des Erzbistums sind im Krieg insgesamt zerstört oder unbenutzbar geworden. Rund 100 Pfarreien wurden von serbischem oder muslimischem Militär besetzt und die Mehrzahl davon zerstört. In 90 der Pfarreien gab es 1994 keinen Geistlichen mehr. Über 50 Kirchen wurden völlig oder fast völlig zerstört, viele weitere schwer geschädigt. Insgesamt sind über 70% des kirchlichen Baubestandes zerstört. Drei Priester (Franziskaner) wurden getötet. Täglich starben im Krieg im Durchschnitt über 200 Menschen in Bosnien-Hercegovina. 

Die Bischöfe von Bosnien-Hercegovina haben sich eindeutig für den Erhalt des Staates eingesetzt, den ethnischen Säuberungen widersprochen und die freie Rückkehr der Flüchtlinge gefordert. Sie haben sich für Versöhnung angesagt, wohl wissend, wie schwer dies ist und dass diese zuerst im Herzen beginnen muss. Sie fordern Freiheit und freie Glaubensausübung für alle. Nur durch Versöhnung wird der Frieden gelingen. Die größten Kriegsopfer haben in Bosnien-Hercegovina die Kroaten gebracht. Trotzdem schließen die Bischöfe sich ausdrücklich dem Ruf des Papstes an: "Vergeben wir und bitten wir um Vergebung. "

Von besonderer Bedeutung und Ermutigung war der Besuch des Papstes im April 1997. Er machte deutlich, dass die Menschen in Bosnien-Hercegovina nicht allein gelassen sind. In dem zum Glück misslungenen Anschlag auf den Papst wurden aber auch nochmals die vorhandenen Spannungen offen gelegt.

Besuche in Bosnien

Die erste Fahrt nach Bosnien fand von Ernst Leuninger am 31. März bis 2. April 1997 gemeinsam mit dem Bischof statt; weitere folgten. Einmal war Generalvikar Dr. Günther Geis dabei. Insgesamt waren es von März 1997 bis Dezember 1999 13 Reisen. Bis Ende 2005 waren es 20.In Bosnien wurden in dieser Zeit mit dem Ansprechpartner des Erzbistums, Diözesanökonom Pfarrer Ante Jelic etwa 8000 km gefahren. Manchmal war dies auch nicht ungefährlich, zumal z.B. nicht alle Minenfelder gesichert waren. Insgesamt wurde 11 Pfarreien mit Zuschüssen geholfen. 

Die Projekte wurden immer auf Vorschlag des Erzbistums Sarajevo ausgesucht, vor Ort geprüft und zur Entscheidung der Projektgruppe in Limburg vorgeschlagen. Erneute Besuche folgten in der Regel in der Durchführungsphase und nach Fertigstellung. So konnte auch immer genau gesehen werden, was mit dem Einsatz der Mittel des Bistums Limburg geschah. Dabei erwiesen sich die Mitarbeiter des Erzbistums Sarajevo als äußerst verlässlich und kompetent.

Großen Eindruck haben bei den Besuchen vor allem auch die Pfarrer gemacht, die oft unter schwierigsten Verhältnissen ausgehalten haben oder als Erste wieder zurückkehrten.

Vom Hausaufbau konnte im Verlauf der Jahre immer mehr Abstand genommen werden, da sich mehr und mehr karitative Organisationen (NGO) aus der ganzen Welt dafür einsetzten. Der Aufbau von Pfarrhäusern und Gottesdiensträumen stärkte aber die innere Identität der Menschen und ermutigte zur Rückkehr. Sie schuf auch Arbeitsplätze und half örtlichen Unternehmen bei ihrem Wiederaufbau.

Die Aufbauarbeit in den Dörfern

1. Ovcarero
In  Ovcarero. Dort zeigt sich, dass vor allem Dachsanierungen bei den kirchlichen Gebäuden notwendig sind, ein Betrag von 50.000 DM könnte hier schon weiterhelfen. Die übrigen Arbeiten müssten in Selbsthilfe weitergeführt werden. Ein Besuch zwei Jahre später ergibt die ordnungsgemäße Verwendung der Mittel. Der Pfarrer aus dem Franziskanerorden hat sehr viel in Selbsthilfe geleistet.

2. Dobretici

Nach Dobretici kommen wir wegen des Wintereinbruchs überhaupt nicht. Dort sind die Verhältnisse ähnlich wie in Ovcarero. Es sind einige Sanierungsarbeiten notwendig, dann kann dort wieder notdürftig gearbeitet werden. Auch hier sollen DM 50.000 zur Verfügung gestellt werden. Dobretici ist ein typisches Bergdorf mit viel Weideland. Es sind kaum noch Menschen und nahezu keine Tiere mehr dort. Bei einem späteren Besuch wird festgestellt, dass die Pfarrerwohnung wieder bewohn- (durch Franziskaner) und die Kirche wieder benutzbar gemacht wurden. Wenn der Pfarrer zurückkehrt und Gottesdienst feiert kommen auch die Menschen wieder. Er sammelt im wahrsten Sinne des Wortes die Gemeinde. Das gilt von allen Projekten."

3. Skopaljska Gracanica 

Für Skopaljska Gracanica, Dekanat Bugojno, soll hier der Projektbericht aus Sarajevo zum Wiederaufbau wiedergegeben werden: "Die Gemeinde liegt am rechten und linken Flussufer, den Vrbas. Die Bewohner betreiben auf den fruchtbaren Feldern alle Formen der Landwirtschaft, arbeiten aber vorwiegend im Kohlebergbau ebenfalls auf dem Gebiet der Gemeinde, aber auch in Bugojno, Kroatien und Deutschland. 

Die Pfarrgemeinde wurde 1911 begründet; die alte baufällige Kirche der Vorkriegszeit im Jahr 1969 durch eine neue ersetzt. Ein modernes Pfarrzentrum bestand ebenfalls sowie ein eigenes Haus der Ordensschwestern (Dienerinnen des kleinen Jesus), die in der Gemeinde wirkten. 

1991 gab es 2968 Gläubige. Das Elend kam mit dem kroatisch ‑ muslimischen Krieg 1993-94. Die kroatischen Truppen mussten sich vor den stärkeren muslimischen Truppen zurückziehen. Die Pfarrkirche von Skopaljska Gracanica wurde geplündert und zerstört, das Pfarrhaus und das Haus der Ordensschwestern demoliert, alles was sich darin befand, wurde weggeschleppt. Der Pfarrer ist mit den Gläubigen weggegangen und befindet sich in der Nähe der Pfarrei. Er und die Vertriebenen haben den Wunsch, so schnell wie möglich in ihre verwüstete Heimat zurückzukehren. Dazu muss in den Aufbau der Pfarrgebäude ebenso wie in den Aufbau der Familienhäuser investiert werden, weil sonst kaum jemand zurückkommen kann. Die verarmte Gemeinde bedarf dafür der Hilfe von außen.

Beim ersten Besuch auf der Reise vom Sonntag, 30. März bis zum Donnerstag, 3. April 1997 stellt sich die Situation wie folgt dar: Die ehemaligen Bewohner dürfen nicht zurück. Der Pfarrer ist vertrieben. Wenige Gläubige sind in der Nachbarpfarrei. Eine Frau wohnt noch dort. Es ist noch nicht erlaubt zu bauen. Der zuständige Bürgermeister, ein muslimischer Fundamentalist, erlaubt es nicht. Das ist ein klarer Verstoß gegen Dayton. Es laufen aber Verhandlungen auf höchster Ebene. Vorläufig gilt es abzuwarten. 

Offensichtlich wurde alles mitgenommen, was nicht niet- und nagelfest war, einschließlich der Dachsparren, Fenster und Türen. Alle Häuser sind zerstört, weniger von Kriegseinwirkung als bewusst geplündert und abgetragen Die Gläubigen sind in der ganzen Welt verstreut. In Uskopje sind etwa 140 Familien. 40 Familien sind in Brosa in der Nähe von Uskopje. Alle hoffen auf Rückkehr, aber es geht sehr langsam. 

Geplant ist die Mithilfe beim Wiederaufbau von 10 Häusern. Dabei sollen Familien bevorzugt werden, die kein Einkommen außer Landes haben. Gedacht ist an eine Sanierung der Dächer und die einfache Schaffung einer Möglichkeit im Haus zu wohnen. Das wäre in jedem Fall eine Anschubfinanzierung von etwa DM 10.000. Insgesamt wären wenigstens 100.000 DM nötig, um das Leben in diesem Dorf wieder in Gang zu bringen. Die Arbeiten sollen möglichst in Selbsthilfe oder durch ortsnahe Handwerker durchgeführt werden. Das schafft den Beteiligten auch einen Verdienst, der dringend nötig ist. 

Beim zweiten Besuch vom 16. - 18. Mai 1997 hat sich die Situation noch nicht geändert. Im September 1997 soll darüber entschieden werden, ob dieses Projekt in absehbarer Zeit sinnvoll weiter verfolgt werden kann.

Beim Besuch vom 3. - 5. September fahren wir wieder nach Gracanica. Das Gelände um die Kirche ist aufgeräumt und die Kirche verschlossen. Der Pfarrer ist bereit zu begin​nen. Offensichtlich hat sich die politische Atmosphäre in Bogojno etwas entspannt. 

Zuerst sollen die Sanie​rung des Daches der Kirche durchgeführt werden, eventuell auch die Fenster, damit die Kirche winterdicht wird. Das Pfarrhausdach und die Fenster und Türen im Pfarrhaus sollen auch abgedichtet werden.

Außerdem sollen 5 Familien mit vorerst je 5.000,- DM eingeladen werden, ihre Häuser wieder aufzubauen. Die nächste Rate Geld kommt dann im Dezember 1997. Bei der Kirche soll der Turm aus Mitteln des Bistums nicht aufgebaut werden. Dies fällt nicht in unser Programm. Die Stelle, an der der Turm die Kirchenwand berührt, ist beschädigt und muss erneuert werden.

Anschließend haben wir die Projekte in der Wohnung des Pfarrers noch einmal durchgespro​chen. Die vorliegenden Kostenanschläge wird Pfarrer Jelic zusammenstellen und mir zusenden. Die Kosten dürften innerhalb der Schätzung liegen.

Am Ende des Gespräches treffen wir hinter der Kirche auf einen Friedhof, der dort im Krieg angelegt worden ist. Es war die Obstwiese des Pfarrhauses. Dort liegen 40 Gefallene, lauter junge Menschen. Warum musste das sein, fragen wir uns. Konnten die Menschen aus der Geschichte nicht lernen? Wer straft die Verantwortlichen? Die eigene Geschichte wird auf Schritt und Tritt lebendig und bewahrt vor schnellen Urteilen.

Bei der Reise vom 6.-8. Dezember 1997 ist der Stand der Baumaßnahmen wie geplant. Fünf Häuser sind neu gedeckt, das Pfarrhaus gesichert. Im Winter kann der Ausbau beginnen. Für die gedeckten Häuser wird eine zweite Rate zu je 5000 DM zur Verfügung gestellt. Fünf weitere Häuser sollen dazu kommen. Es ist zu hoffen, dass die Leute auch bald die Häuser beziehen. Bis Pfingsten 1998 soll das Projekt abgeschlossen sein.

Dieses Projekt konnte erfolgreich abgeschlossen werden.

4. Pfarrei Potkraj

Im gleichen Besuchszyklus wurde auch die Pfarrei Potkraj besucht. Der Zustand wurde aus Sarajevo wie folgt beschrieben: "Pfarrei Potkraj, Dekanat Travnik: Travnik ist eine Stadt in Mittelbosnien, die zurzeit der Osmanen entstanden ist. In Travnik regierte lange Zeit der Vesir und es gab auch konsularische Vertretungen aus vielen europäi​schen Ländern. ... Aus der Bevölkerungszählung von 1991 ersieht man, dass es auf dem Gemeindegebiet von insgesamt 70.747 Einwohnern 26.118 Kroaten, 31.813 Moslems, 7.777 Serben und etwa 5.000 "Restliche" gab. In der Stadt gab es eine große muslimische Mehrheit, doch gab es in der Umgebung von Travnik viele rein kroatisch-katholische Dörfer. Das Dekanat zählt vierzehn Pfarreien.

Die Pfarrei Podkraj befindet sich auf den Ablegern des Vlasic-Gebirges auf dem Gebiet der Gemeinde Travnik. Die Bevölkerung arbeitet in der Land- und Viehwirtschaft (hier wird der bekannte Vlasic-Käse hergestellt). Ein großer Teil der Bevölkerung arbeitet auch in Fabriken. Viele Pfarrangehörige arbeiten in Kroatien und in Deutschland.

Die Pfarrei wurde 1879 gegründet. 1914 wurde die schöne Kirche der Hl. Anna und eine ge​räumige Pfarrwohnung gebaut. Beide Objekte wurden zwischen den Weltkriegen grundlegend renoviert. Damals wurde auch ein großer Pfarrsaal erbaut. Aus dem Pfarrgebiet stammen viele Priester und Ordensschwestern. 1991 zählte die Pfarrei 1.991 Katholiken.

Ein Teil des Pfarrgebietes wurde von den Serben aus dem Vlasic-Gebirge eingenommen, da dieser Teil nahe ihrer Stellung lag. Der Rest des Pfarrgebietes und der Kommunikationsweg im Lasva-Tal blieb verschont. Innerhalb der Pfarrei befand sich die ganze Zeit über die Kriegsfront zwischen Serben und Moslems. Als die Serben 1995 gezwungen wurden sich zurückzuziehen, fiel das ganze Gebiet unter die Kontrolle der Armee Bosnien-Hercegovinas (muslimische Streitkräfte).

Die Bevölkerung besucht ihre Pfarrei zahlreich um zu sehen, was zerstört wurde und haben dabei viele Probleme mit den Moslems. Dennoch muss man ihnen helfen. Man müsste das Not​wendigste an den Pfarrobjekten reparieren und daraufhin den Menschen helfen ihre Unter​künfte neu aufzubauen. Weiterhin sollte man an eine Grund- und Hauptschule denken, um be​sonders auch den jungen Familien zu helfen."

Im April 1997 sind in dieser Pfarrei fast alle Häuser unbewohnbar. Einige Bewohner fangen schon an zu reparieren. Bisher sind 105 Katholiken zurückgekommen. Das Pfarrhaus ist relativ zerstört, kein Dach, keine Fenster, keine Türen. Daneben ist der Pfarrsaal. Dort hat der Pfarrer notdürftig ein Zimmer eingerichtet. Der Pfarrsaal ist Gottesdienstraum. Bei der Renovierung hat das Bistum Augsburg mitgeholfen. 

Das Kirchendach ist von Granaten getroffen, die Fenster sind zerstört. Es sind Löcher in der Wand, die Kirche ist unbenutzbar, sie müsste saniert werden. Es liegt eine Kostenschätzung vor. Das Pfarrhaus ist innen völlig zerstört, die Fenster sind heraus, die Böden nur noch teilweise notdürftig erhalten, es sind keine Türen mehr da, das ganze Inventar ist verschwunden. 

Es sollen das Pfarrhaus und die Kirche wiederaufgebaut und bei zehn Häusern eine Anschubfinanzierung gegeben werden. Der Betrag könnte an ein halbe Million DM kommen. Bei zwei Familien kann die Arbeit sofort beginnen. Auch bei der Kirche und dem Pfarrhaus kann begonnen werden. Ein Problem ist, dass Strom- und Wasserleitung nicht funktionieren.

Beim Besuch im Mai wird gerade das Dach des Pfarrhauses gedeckt. Viele Männer aus der Umgebung haben durch diese Arbeiten ein Einkommen. Sonst gibt es zurzeit keine Arbeit. Die Arbeiten an der Kirche verzögern sich, da durch eine Granate die Statik gelitten hat. Das Pfarrhaus könnte im September fertig sein, die Kirche Ende November 1997. Es kommt eine dritte Familie dazu, die auch einen Zuschuss erhält. 

In nahezu jeder Familie ist wenigstens ein Kriegsopfer zu beklagen. Die Felder sind weithin noch vermint, die Schule deshalb auch noch nicht geöffnet. Wir setzen uns über die Bundeswehr für die Entminung ein. Für weitere sieben Familien soll der Pfarrer dem Ordinariat Sarajevo Vorschläge unterbreiten, dort wird dann entschieden. 

Beim Besuch im September in Potkraj warteten schon viele Menschen. Eine ganze Reihe von Leuten wollten auch Unterstützung für den Wiederaufbau haben. An​scheinend hat sich dort unser Engagement herumgesprochen und die Menschen möchten ihre Häuser reno​vieren.

Wir besichtigen eine Reihe der Häuser, die in Renovation sind. Es wird intensiv gearbeitet. Die Atmosphäre in Potkraj ist etwas gedämpft wegen der zwei Meuchelmorde einige Tage zuvor an Kroaten, die abends beim Abendessen durch das Fenster erschossen wurden. Dies geschah in Turbe, der Stadt, zu der Potkraj gehört. 

Die zehn im Ausbau befindlichen Häuser werden kurz besichtigt. Überall regt sich in der Zerstörung Leben. Die Menschen möchten zurück. Beim ersten Besuch konnten nur zwei Familien zum Wiederaufbau angesprochen werden, jetzt sind es viele. Bei 10 Häusern erfolgt unsere Mithilfe. Sie ist Hilfe zur Selbsthilfe, beinhaltet ein Dach über dem Kopf und zwei Zimmer. Für die Materialbeschaffung sind bewusst örtliche Unternehmer gefragt. Die Höchstsumme liegt in der Regel bei 10.000 DM pro Haus. Begleitet wird die Arbeit von Vertragsarchitekten des Erzbistums.

Der Aufbau der Pfarrerwohnung und der Kirche wird von örtlichen Unternehmern durchgeführt, für die dies oft der wichtigste und manchmal nach dem Krieg der erste Auftrag ist. Männer aus den Orten verdienen dabei ihren Lebensunterhalt und auch Geld für den Wiederaufbau ihrer Häuser. So wirkt dieses Geld doppelt und dreifach. Es setzt ortsnahes Wirtschaften wieder in Gang. 

Das Pfarrhaus ist in Potkraj ist wieder bewohnbar, außen und innen so weit fertig. Bezogen sind zwei Räume. In der Küche ist noch kein Wasseranschluss vorhanden. Es fehlen auch die weiteren Möbel. Strom gibt es nur in den muslimischen Ortsteilen. Vom Strom hängt auch das Wasser ab.

Die Kirche ist im Bau, die Kirchturmspitze ist so weit fertig. Das Dach wird mit Bi​berschwänzen gedeckt, die Sparren sind schon verlegt. Der Betonkranz zur Sicherung der Statik der Kirche ist geschaffen. Sie könnte meiner Schätzung nach tatsächlich Ende November 1997 fertig sein.

Es fand ein Gespräch im Pfarrhaus mit dem Pfarrer statt. Die Stadt verweigert den Stromanschluss. Sie sagt, das wäre zu gefährlich wegen der Minen. Dies ist natürlich ein vorge​schobenes Argument. Wir sind wie folgt verblieben: der Pfarrer schreibt erneut der Stadt, dass sie diese Arbeiten selbst machen und zum großen Teil auch das Material selbst finanzieren werden. Die Stadt sollte bitte die Genehmigung dazu erteilen. Hat dieses keinen Erfolg, so müssen Wege über die Politik gesucht werden. An der Stromleitung hängt auch die Wasserversorgung. 

Der Finanzierungsplan wird eingehalten.

Beim Besuch im Dezember feiere ich mit der Gemeinde in Potkraj um 11 Uhr den Sonntagsgottesdienst. Die Gemeinde hat etwa 150 Gläubige. 90 bis 120 sind zurzeit die Gottesdienstbesucher. Der Gottesdienst findet noch im Pfarrsaal statt. Ich spreche ein Grußwort für die Gemeinde. Anschließend schauen wir uns die Kirche an. Die Kirche soll am 21. Dezember 1997 vom Kardinal wieder in Benutzung genommen werden. Bis dahin muss noch der Altar, der Fußboden und der Innenanstrich gemacht werden. Der anwesende Baumeister verspricht, dass dies geschehen kann. Es ist wieder ein Meuchelmord an einem Kroaten geschehen. Die Menschen halten sich zum Schutz Hunde, der Hund des Pfarrers ist kurz vor dem Mord gestohlen worden.

Die Kinder werden mit einem VW-Bus privat in die Schule gebracht. Ich lasse von einer Spende 1.000,- DM dort einsetzen. Pfarrer Jelic wird sie für Busfahrten nach Potkraj transferieren.

Im Pfarrhaus findet ein Gespräch statt: Jelic, Pfarrer und Leuninger. Es geht vor allem auch um den Elektroanschluss. Inzwischen nennt die Gemeinde einen Betrag von 140.000 DM. Sie hätten kein Geld. Das stimmt, aber der Preis scheint auch politisch zu sein. Weitere Verhandlungen sollen folgen. Die Stromversorgung kommt dann später als Wahlkampfgeschenk.

Am vierten Advent 1997 erfolgte die feierliche Wiedereinweihung der Kirche. Damit ist die Hilfe des Bistums Limburg für das Projekt Potkraj abgeschlossen. Ein partnerschaftlicher Schritt für den Frieden wurde gegangen, viele weitere sind notwendig, besonders solche, die die Einstellung der Machthaber verändern und die Herzen erneuern. Das zeigt sich auch in Potkraj. 

5.  Glavice

Glavice ist im Raum Bugojno. Vor dem Krieg lebten dort 1200 Katholiken. Jetzt (April 1998) sind es nur noch 100. Sehr viele sind in den kroatischen Teil der Konföderation geflüchtet. Das Pfarrhaus war von einem Iman bewohnt und ist dann wohl von diesem ausgeplündert und zerstört worden. Die Kirche ist innen zerstört und ausgeplündert. Kirche, Pfarrhaus und fünf Häuser sollen saniert werden. Insgesamt ist ein Betrag von DM 320.000 vorgesehen. Das Projekt hat in Sarajevo höchste Priorität. Dadurch könnte ein Rückkehrprozess in die Wege geleitet werden. Beim nächsten Besuch ist der Saal fertig, ich feiere dort mit einer wieder angewachsenen Gemeinde Sonntagsgottesdienst. Am 18.8.99 11.00 Uhr Gottesdienst in Glavice. Es sind etwa 100 Personen in der Kirche. Es konzelebriert der Pfarrer von Gracanica, der mit eine Musikgruppe der ACLI aus Italien da ist, die den Gottesdienst gestaltet. Hier funktioniert eine Art Partnerschaft aus Brescia. Die Kirche ist schön geworden. Etwa 100 Familien sind zurück. Der regelmäßige Gottesdienst und die renovierte Kirche wirken anziehend auf Rückkehr. Fünf Häuser wurden renoviert. Insgesamt ist es eine schönes Fest mit anschließendem gemeinsamen Essen im Pfarrhaus. Es ist ein neuer Pfarrer da. Wenn man die desolate Ausgangssituation bedenkt, macht dies alles richtig Freude.

6.  Ulice

Ulice gehört zur Stadt Bricko. Diese hat zurzeit ja noch einen besonderen Status. Im Frühjahr soll über die politische Zukunft entschieden werden, kommt sie in den Einflussbereich der Serben oder der Konföderation. Die hindert viele Menschen an der Rückkehr.

Der Pfarrer ist ein Franziskaner. Vor dem Krieg hatte die Pfarrei um 4000 Katholiken. Sie hat zwei kleine Filialkirchen, in denen Gottesdienst gefeiert wird. Die Häuser werden zum Teil mit Hilfe von NGO’s aufgebaut. Unsererseits braucht kein Hausbauprogramm aufgelegt zu werden. Trotzdem ist aus oben genannten Gründen die Rückkehr schleppend. 

Die Pfarrei hatte eine große Pfarrkirche mit etwa 800 Plätzen. Sie ist bis auf die Außenmauern zerstört, der rückwärtige Teil mit der Orgelempore muss abgerissen werden. Die statischen Untersuchungen werden zurzeit von einem Architekten in Zagreb durchgeführt. Aus meiner Sicht sollten wir uns am Aufbau der Kirche nicht beteiligen. Für die rückkehrende Gemeinde ist diese Kirche auf Jahre zu groß. Eventuell ist durch den statisch bedingten Abriss ein verkleinerter Aufbau möglich. Hier müssten aber Zahlen vorliegen.

Das Pfarrhaus ist noch nicht bewohnbar, aber mit Mitteln einer NGO ist das Dach gedeckt. Es müsste auch nur zum Teil ausgebaut werden. Hier sollte das Bistum sich nicht engagieren.

Vor dem Krieg wurde ein Pfarrheim angefangen. Es steht im Rohbau, mit einer vorgesehenen Einliegerwohnung. Diese könnte fertig gestellt und die Schäden beseitigt werden. Mit einer Bestuhlung versehen, könnte dies mit ca. 200 Plätzen über Jahre als Kirche und Pfarrsaal dienen. Die Wohnung sollte dann vor allem fertig gestellt werden, wenn es wegen des Pfarrhauses notwendig werden sollte. Gesamtkosten um 170.000 DM.

7.  Turic

Am nächsten Morgen fahren wir zuerst in die Pfarrei Turic. Dort ist Pfarrer. Vladimir Boric. Vor dem Krieg haben dort 1.450 Katholiken in fünf Dörfern gewohnt. Die Dörfer sind katholisch. Das Gebiet ist sowohl in der serbischen Republik als in der Föderation. Also die Pfarrei reicht in beide politischen Teile des neuen staatlichen Gebildes hinein. Nahezu alle Häuser sind zerstört. 48 Einwohner sind zurückgekehrt. Etwa 50 Häuser sind erneuert. 22 von der Caritas in Freiburg nach dem Schema Dach und zwei Räume und 27 Häuser von einem weltweiten methodistischen Verein. 

Die Kirche ist äußerst schwer beschädigt, das Dach und der Turm zerstört. Das Pfarrhaus ist nicht bewohnbar.

Man hofft nun, dass auch über den UN-Kommissar die Besitztitel gesichert werden und das nach der Wahl im September die politischen Verhältnisse, die sich insgesamt leicht entspannen, für eine Wiederbesiedlung günstiger werden. Hier ist Srbska (serbischer Teil von Bosnien-Herzegovina).

Wichtig wäre es, dass der Pfarrer in das Pfarrhaus einziehen könnte. Es müsste eventuell auch saniert werden nach dem Schema Dach und zwei Räume. Die Leute müssen spüren, dass der Pfarrer in ihrer Mitte ist. Dann kommen sie auch zurück. 30.000 DM sind dafür vorgesehen. 

In weiten Teilen ist das Gelände noch vermint. Die Grenzlinie lief mitten durch das Dorf. Viele Menschen fangen mit Aufräumarbeiten an. Ein Wohnen ist dort in einzelnen Fällen möglich aber nur schwer gegeben. Der Pfarrer feiert regelmäßig Gottesdienst. Er hat ein Haus, in dem er einen größeren Raum als Kapelle hat. Auch die Friedhofskapelle ist zerstört.

Beim nächsten Besuch ist das Pfarrhaus notdürftig hergerichtet. Im Haus wohnen immer wieder Menschen, die ihre eigenen Häuser aufbauen wollen. Das Dach ist der Kirche ist gedeckt, die Fenster und Türen erneuert. Eröffnung der Kirche durch Weihbischof Pro Sudan am 8.9.1999. Die Gesamtkosten für Pfarrhaus und Kirche betrugen etwa 80.000 DM.

Im Dorf sind 50 Häuser aufgebaut, Etwa 150 Personen sind zurück. Das Wohnen des Pfarrers in seiner Pfarrei hat Wirkung gezeigt. 

8.  Gradacac

Das Patrozinium ist St. Markus. Der Pfarrer ist Anto Stjepic. Es ist eine reine Diasporasitua-tion. Vor dem Krieg haben dort 1.600 Katholiken gewohnt. Jetzt sind es 250. Von den 420 früheren katholischen Häusern sind 360 zerstört. Muslime gibt es in der Stadt 20.000. Serben gab es um 2.500. Diese sind überwiegend geflohen. In der Kirche sind Dach, Fenster und die Inneneinrichtung zerstört. Es wurde eine Betondecke eingezogen. Diese ist nahezu abgetrocknet und das Dach draufgesetzt. Wenn wir unsererseits 10.000,- DM dazu tun, ist die Kirche notdürftig wieder funktionsfähig. Das Pfarrhaus ist völlig zerstört und abgeräumt. Der Pfarrer wohnt im ehemaligen Schwesternhaus. Dieses ist gut funktionsfähig. Die Gottesdienste werden zurzeit in der Garage gehalten. Am 11.November 1998 besuche ich Gradacac erneut. Abends ist Messfeier nicht mehr in der Garage, die Kirche ist auch mit unserer Mithilfe in recht gutem Zustand.

9.  Poljaci

Wir besuchen Poljaci. Das Pfarrhaus ist mit unserer Mithilfe von DM 20.000 wieder bewohnbar gemacht worden. Der Pfarrer, der beim letzten Besuch Pfarrer hier war, ist jetzt Pfarrer von Bricko und wohnt auch noch in diesem Haus. Er und der neue Pfarrer danken dem Bistum nach einmal sehr herzlich.

10. Bugojno

Die Franszikanerpfarrei Bugojno erhält 10.000 DM für den Betrieb einer Schule in vorhandenen Räumen. Diese sollen saniert werden. Durch diese Schule können katholische Eltern wieder bewegt werden, mit ihren Kindern zurückzukehren.

11. Magljenovac

Gespräch mit dem Pfarrer von Doboj, es geht hier um das neue Zentrum in Magljenovac. Der Pfarrer hat schreckliches erlitten, man hielt ihm die Pistole an den Kopf und forderte ihn zu einem letzten Gebet auf. Er wurde zum Schluss beraubt und aus seinem Pfarrhaus gejagt. Das darf er bis zurzeit nicht mehr betreten, es liegt in der Srbska, wie ein Teil seiner Pfarrei. Drei Kirchen hat die Pfarrei verloren. In der Mitte, auf Föderationsgebiet (Muslime und Kroaten), wird ein neues Pfarrzentrum gebaut. Das neue Zentrum hat Pfarrräume, eine Saal von ca. 100 qm, Wohnung für Pfarrer und wohl auch Ordensfrauen. Es ist im Rohbau fertig (teilweise auch weiter). Es fehlen zusätzlich zu den Schulden meines Erachtens noch ca. 150.000 DM für die völlige Fertigstellung. Die neue Kirche ist damit noch nicht im Projekt. Zurzeit feiert der Pfarrer Gottesdienst in einem fahrbaren Laden, der geöffnet wird zur Messe, die Gläubigen stehen im Freien.

Die Hauptkirche in Doboj liegt völlig in Trümmern. Hier ist vorerst nicht an einen Wiederaufbau zu denken. Der Gottesdienst wird nach wie vor in einer "Königsteiner Ladenkirche (Hilfe von Kirche in Not)" gefeiert, die Gläubigen stehen im Freien. Das geht über den Winter nicht mehr. Von 3500 sind 800 Menschen zurück, es werden mehr kommen. Der Gottesdienstbesuch bei der Ladenkirche beträgt 300 pro Sonntag. Die Schulden sind inzwischen 215.600 DM aufgelaufen. Es muss etwas passieren und dies möglichst vor dem Winter. Die Baubesichtigung ergibt: Der Bauzustand ist in Ordnung. Der Rohbau mit Innenputz und Fenstern ist fertig. Der Gottesdienstbereich und die notwendigen Nebenräume (ohne Pfarrwohnung) könnten für etwa 70-80.00 DM funktionsfähig gemacht werden, ohne Heizung etwa 22.000 weniger

Dies ergäbe mit der Abdeckung des Schulden einen Mindestzuschussbetrag von etwa 260.000 DM. Dieser wird vom Bistum übernommen. An Weihnachten 1999 kann Weihbischof Sudar den ersten Gottesdienst dort feiern. Der Pfarrer ist leider sehr schwer erkrankt. Der Pfarrer ist glücklich. Er kann erstmals wider richtig schlafen, die Schulden hätten ihn fast erdrückt. Er dankt dem Bistum. 

Einrichtung des Pfarrhauses Novo Selo 6.000 DM, 80.000 DM für Familienhäuser. Später ist zu berichten: 22 Familien mit etwa 50 Personen wohnen inzwischen regelmäßig hier, 50 Häuser sind renoviert, 20 werden folgen. 7 Kinder sind da. Probleme gibt es noch mit der der Schule, die ist in Bosanski Brod. Zum täglichen Gottesdienst kommen etwas 6 Personen, Sonntags 30-40.

Einrichtung des Pfarrhauses Gornjamoèila-Sijekovac 6.000 DM, 50.000 für den Bau von Familienhäusern. 4 Familien sind zurück, 3 kommen. Alles ältere Leute. Keine Kinder. 50 Familien wollen zurück.

Besuch in Novi Grad (Neue Stadt), einem Stadtteil von Sarajevo mit etwa 80.000 Einwohnern und vielen Hochhäusern, von den Kommunisten als Stadt ohne Gott konzipiert. Keine Kirche, keine Moschee. Es wohnen etwas 60.000 - 80.000 Muslime dort, darunter etwas 4000 Katholiken. Die Muslime haben jetzt drei neue große Moscheen mit angeschlossenen großen Gemeindehäusern gebaut, am Rand ein Jugendzentrum mit fünf großen Häusern und daneben eine Kinderdorf. 

Die Katholiken haben eine Unterkirche, Gemeinderäume und Wohnung im Rohbau (gebaut von Rottenburg-Stuttgart). Dem Pfarrer wurde die Wohnung gekündigt, er übernimmt eine andere Pfarrei. Ante Jelic wird mit einem Kaplan dort zum 1. September Pfarrer. Es ist die größte Pfarrei und eine Herausforderung. Aus der notdürftig hergerichteten Unterkirche ist nichts da. Das Bistum Limburg hilft mit, das Pfarrhaus bewohnbar zu machen.

Hinzu kommen noch Hilfen für die „Schulen für Europa“ und Aktionen der Caritas vor allem für Suppenküchen. 

Weitere Aktivitäten aus dem Raum des Bistums

Die Not in Bosnien hat viele Aktivitäten hervorgebracht. Einige seien stellvertretend aufgeführt. Die Pfarrei Breidenbach führte Lebensmitteltransporte durch. Die Dompfarrei Limburg unterstützte Vidovice. Der Domorganist von Limburg Markus Eichenlaub organisierte ein Benefizkonzert in der Stadtkirche. Die Malteser des Bistums engagierten sich unter anderem beim Wiederaufbau eines Krankenhauses in Tesanj. Sie führen bis zur Stunde Hilfstransporte durch. Am Tag der Frauen in der Kreuzwoche des Bistums Limburg 1999 wurde eine Spende (Kollekte) für Frauen und Kinder in Sarajevo gesammelt. Sie diente der Arbeit mit Waisenkindern. Den Erlös für den Verkauf ihrer Bilder bei einer Ausstellung spendete die Malerin Maria Schmitt aus Hadamar-Oberweyer für Menschen in Sarajevo. Spendenaufrufe bei Pfarrfesten und vielen anderen Veranstaltungen blieben nicht ungehört. Viele Schulen engagierten sich wie die Marienschule in Limburg, die St. Ursulaschule in Geisenheim, die Schulen in Limburg-Lindenholzhausen und Villmar. Die Lions von Limburg spendeten für einen Kindergarten in Sarajevo 40.000,00 DM, die Lions im Westerwald unterstützten eine Suppenküche in Novi Travnik. Der Priesterrat des Bistums stellte Mittel für die Erneuerung der Seminarbibliothek und für Stipendien zur Verfügung. Viele Einzelpersonen überwiesen Spenden, die sie auch bei persönlichen Festen gesammelt hatten. Der Verband der Milchschafezüchter in Hessen spendete für Schafe in Bosnien und viele viele andere. Die Hilfen in Kroatien und Bosnien waren sehr umfangreich, deshalb kann hier nur in Teilstücken berichtet werden. 26 Schwerstverletzte wurden in hiesigen Krankenhäuser zumeist der Dernbacher Schwestern oft mehrmals operiert und erhielten Prothesen. Fast 60 Sattelzüge wurden in Lahnstein von der dortigen Kolpingfamilie mit Hilfsgütern geladen und gingen nach Kroatien und Bosnien. Die KAB führte einen Aktionstag für die Aktion „Guter Hirt“ auf der Zeil durch.

Es war beeindruckend. Das alles kann aber hier nicht weiter ausgeführt werden, wäre es aber wert, nicht vergessen zu werden, weil es gegen zerstörerischen Hass kreative Liebe setzt.

Erfolgreiche Arbeit

Das Bistum Limburg hat beim Wiederaufbau beispielhaft mit gewirkt. Vor dem Krieg hatte das Erzbistum 144 Pfarreien mit 528 000 Katholiken. Der Krieg hat 62 Pfarreien des Erzbistums zerstört, also 45%. 200 000 Gläubige mussten fliehen. Die Mithilfe beim Wiederaufbau von 14 Pfarreien kann als ein voller Erfolg bezeichnet werden. Hinzu kommen die umfangreichen Aktivitäten in anderen Beriechen und von anderen Organisationen aus dem Bistum.

Neue Schritte zur Partnerschaft
Vom 12. – 16. April 2004-04-17 2004 Erkundungsfahrt nach Sarajevo statt zur Verbreiterung und Vertiefung der Diözesanpartnerschaft Sarajevo – Limburg, Teilnehmer waren der Akademiedirektor Dr. Ansgar Koschel und der Bosnienbeauftragte Dr. Ernst Leuninger. 

Vom 4.- 8. Mai 2005 fand eine Multiplikatorenfahrt zum Partnererzbistum Sarajevo statt. Ziel war es: Die bisherigen Kontakte auszubauen,  die dort vom Bistum Limburg geleistete Arbeit kennen zu lernen, die Situation besser einschätzen zu können, zu einem Gegenbesuch einzuladen. 
Dies geschah in einem umfangreichen und eindrucksvollen Besuchs- und Gesprächsprogramm. In der Woche nach Pfingsten (2006) findet ein Gegenbesuch statt. Die Partnerschaft „Sarajevo-Limburg“ ist auf dem Weg zu einem guten gegenseitigen Austausch. Sie ist ein wichtiges Teil der Diözesanpartnerschaften insgesamt.

Malteser-Jugend aus Staffel hilft einer Schule einer Bosnien

Eigens sei hier das beispielhafte Projekt der Malteser-Jugend von Staffel mit einer Schule in Bosnien aufgeführt-

Pastoralassistent Dr. Caspar Söling, drei Mitglieder der Malteser-Jugend und ein Reporter der NNP begleiteten den Hilfstransport des Malteser Jugend Staffel nach Orasje in Bosnien-Hercegovina, dazu berichtet Christoph Schweitzer für die NNP am 22.10.1996.

Limburg-Staffel. Ein Jahr lang hatten die 20 Jugendlichen Spenden und Hilfsgüter gesammelt, um der Berufs- und Mittelschule Fra Martin Nedié helfen zu können. So steuerten Schulen aus dem Landkreis Stühle, Tische und Regale bei, Privatleute schenkten Töpfe, Pfannen, Teller, Tassen und Bestecke, die in der Schulküche in Orascje dringend benötigt werden.

575 Schüler besuchen die Berufs- und Mittelschule. Damit sie dort alle Platz finden, kommen die Kinder und Jugendlichen in zwei Schichten pro Tag in den Unterricht. Denn das Schulgebäude wurde während des Bürgerkrieges von Granaten getroffen. Etliche Klassenräume können vorerst nicht genutzt werden. Und Soldaten, die vorübergehend im Schulhaus untergebracht worden waren, haben außerdem alles geplündert, was ihnen wertvoll erschien. Momentan ist Fra Martin Nediè die einzige Schule in der Gemeinde. Alle anderen Schulen wurden während des Krieges zerstört. 

Die Frontlinie verlief in der Nähe von OraŠje

Unter der Leitung von Dr. Caspar Söling, als angehender Pastoralassistent auch in der Staffeler Kirchengemeinde tätig, begleiteten drei Jugendliche den Lkw mit den Hilfsgütern nach Bosnien. Und so sahen sie zum ersten Mal mit eigenen Augen, welche verheerenden Zerstörungen der Bürgerkrieg in diesem Land angerichtet hat. Die Gemeinde OraŠje besteht aus mehreren Dörfern mit insgesamt etwa 25000 Einwohnern und liegt direkt an der Grenze zu Kroatien. Die Region war im Krieg besonders für die Serben strategisch von hoher Bedeutung, da hier ihre Nachschublinien verliefen. Die mehrheitlich kroatisch-bosnische Bevölkerung kämpfte zusammen mit den Moslems gegen die serbischen Angreifer. Zahlreiche zerschossene und verwüstete Dörfer zeugen von der unmittelbaren Frontnähe. Seit dem Friedensabkommen von Dayton im Herbst 1995 wurden die Kampfhandlungen in der Region um OraŠje eingestellt. Außerdem kontrollieren amerikanische IFOR-Truppen den Frieden. Die Staffeler wollten aber nicht nur einfach ihre "milden Gaben" abliefern, um dann sofort wieder zurückzufahren: "Vielmehr möchten wir dauerhafte Kontakte schaffen", betonte Söling in seiner Begrüßungsrede bei der Ankunft.

Bosnier und Deutsch wollen Freunde werden

Auch den Menschen aus OraŠje liegt viel an einer engen Zusammenarbeit, auch sie hoffen nicht nur auf Hilfe, die sie dringend benötigen, sondern wünschen sich, Freundschaft mit den Limburgern zu schließen. So kam in den Gesprächen zwischen den Bosniern und deutschen Besuchern schon einmal die Idee auf, vielleicht einmal ein gemeinsames Jugendlager zu organisieren. Ein weiterer Hilfstransport wurde ebenfalls ins Auge gefasst. Die Jugendlichen aus Staffel besuchten auch ein Franziskanerkloster in OraŠje, das während des Krieges als Hospital diente. Franziskanerbruder Pater Marko Orsolié, der sich selbst um Verletzte gekümmert hatte, erklärte der Gruppe die Hintergründe des Konflikts und erzählte von dem großen Leid das der Bürgerkrieg über Bosnien Hercegovina gebracht hat.

Toleranz als Schulfach
Im vergangenen Herbst unterstützte die Malteser-Jugend Staffel die bosnische Schule "Fra Martin Nedie" in OraŠje mit einem Hilfstransport. Jetzt statten bosnische Schüler einen Gegenbesuch ab. Darüber berichtete Christoph Schweitzer für die NNP am 03.04.1997.
Limburg. Bis Donnerstag werden die acht Schüler und drei Lehrer bei den Staffeler Jugendlichen bleiben und in dieser Zeit in deutschen Familien leben. Im Rahmen eines umfangreichen Programms haben sie bereits mit dem scheidenden Dompfarrer Norbert Lixenfeld eine Führung durch den Limburger St.-Georgs-Dom absolviert und auch die Altstadt besichtigt. Neben Kultur sollen die bosnischen Gäste aber vor allem Kontakt zu deutschen Jugendlichen knüpfen. Vidan Nanjic, Deutschlehrer an der Schule in OraŠje ist überzeugt davon, dass seine Schüler durch den Besuch in Deutschland offener für andere Kulturen werden und damit Toleranz lernen.

Nach dem Krieg seien nicht nur materielle Werte zerstört worden, auch in den Menschen sei viel kaputtgegangen. Mit diesem Besuch werde vor allem letzterem Rechnung getragen. Auch von deutscher Seite herrscht großes Interesse an dem Kulturaustausch. Pastoralassistent Dr. Caspar Söling, der bereits den Hilfstransport nach OraŠje ins Rollen gebracht hat und zusammen mit Diakon Ullrich Schmaus und den Staffeler Jugendlichen die Gäste zum Gegenbesuch  eingeladen hatte, freut sich über die Begeisterung der jungen Menschen aus beiden Ländern. "So ein Austausch bringt beiden Seiten nur Vorteile". Die einen bekommen ein Gefühl dafür, dass ihr Glück nicht selbstverständlich ist, und die anderen merken, dass sie nicht allein gelassen werden. Zudem werden bereits geknüpfte Freundschaften vertieft und neue geschlossen".

"Beim Wiederaufbau werden alle gebraucht"

Insgesamt ist bei den Gästen aus Bosnien zu spüren, dass sich in ihrem Land etwas ändern muss. Deshalb wird sowohl von Schülern als auch von Lehrern die Rückkehr von Bürgerkriegsflüchtlingen begrüßt. Sie sollten jetzt beim Wiederaufbau helfen, denn mit ihrem Wissen über andere Länder und ihren Fähigkeiten seien sie keine Belastung, sondern Unterstützung. Die Angst vor der Rückkehr müsse überwunden werden. In der Regel gebe es für die Heimkehrer keine Konsequenzen, sofern ihr Zuhause nicht vom Gegner besetzt sei. "Perspektivlosigkeit ist kein Grund, in Deutschland zu bleiben", sagte Janjic.

Die Stadt OraŠje mit insgesamt 25000 Einwohnern liegt an der Grenze zwischen Kroatien und Bosnien-Hercegovina. Während des Krieges war der Ort schwer umkämpft, da er für die serbischen Nachschublinien strategische Bedeutung hatte. In dieser Zeit waren in den Räumen der Berufs- und Mittelschule kroatische Soldaten kaserniert, die die Stadt zusammen mit den Moslems erfolgreich vor den Serben verteidigten (Dr. Caspar Söling).

4 Das Projekt "Guter Hirte" – Schafe für Bosnien 

Aktion I
Es gibt viele Dörfer in Bosnien, vor allem in den Bergen – und das Land ist sehr gebirgig – die deshalb auch angesichts der noch vorhandenen Verminung, keine Chance haben. Hier möchten wir eine Entwicklung fördern. Es ist daran gedacht, die Menschen in den Dörfern mit Milchschafen auszustatten. Damit sind Milch, Butter und Käse, die sehr teuer sind, gewährleistet. Dazu kommen noch Fleisch und Wolle. Es ist eine basisorientierte Aktion, oder wie es in englisch heißt, eine "grassroot (Graswurzel) action" im wahrsten Sinne des Wortes. Der ehemalige Bosnienbeauftragte der Bundesregierung Koschnik hielt dies, so wurde es in einem Gespräch in Limburg deutlich, auch für einen guten Ansatz.  Inzwischen sind über ??? Schafe gespendet und viele davon schon in Bosnien gekauft und den Familien übergeben.
Die Herde vermehrt sich im Verlaufe der Jahre, der Käse kann vermarktet werden, dafür kommt Bargeld herein. Einige Hühner kommen dazu, ein Schwein, ein Kartoffelacker und wenn das Land gut ist auch ein Weizenfeld. Die Familie bekommt wieder Boden unter den Füßen. Fachleute sagen, dass dies eine der wenigen wirtschaftlichen Aktionen sei die Bestand hätten und den Menschen unmittelbar genutzt hätten.
Das Pro-Kopf-Einkommen liegt unter 150,00 €. Die Preise sind eher höher als bei uns, Die Arbeitslosigkeit liegt auf dem Land oft bei 90 – 100%, in den großen Städten ist es besser, insgesamt beträgt sie (2005) 44%.  

Jede Familie soll 10 Muttertiere erhalten. Innerhalb von fünf Jahren wären diese zu bezahlen durch die Weitergabe von 10 Mutterlämmern an eine andere Familie. Damit könnten die Familien eine eigene kleine Herde aufbauen und sich selbst unmittelbar helfen. Menschen werden bewegt, wieder in ihr Land zurückzukehren. "Die Herde des Volkes wird wieder gesammelt." Die Tiere werden ortsnahe gekauft. Dadurch soll auch Geld in die Landwirtschaft fließen. Auch hat sich der Import aus Australien nicht bewährt, die Tiere konnten sich nicht an das Klima in Bosnien gewöhnen. Schafe aus Deutschland nach Bosnien zu bringen ist bei der langen Transportstrecke für die Tiere eine Qual.

Milchkühen sind je nach Rasse etwa von 279 bis 289 Tage trächtig, Stierkälber werden in der Regel wenige Tage später geboren. Von der Geburt ab beträgt die Menge der Milch 15-20 Liter täglich. Sie steigert sich bis auf 28 Liter pro tag und nimmt dann wieder ab. Nach gut 40 Wochen beträgt sie etwa 12 Liter, dann steht die Kuh bis zur nächsten Kalbung trocken. Einen gute Kuh kann bis zu 18.000  Liter Milch im Jahr geben, die durchschnittliche Milchleitung liegt zwischen 3.000 und 9.000 Liter. Das ist je nach Rasse unterschiedlich. Kühe brauchen gutes Futter, auch im Winter. Sie sind entschieden anspruchsvoller als Schafe, deshalb in den Bergregionen auch weniger geeignet.
Die Idee zum Ankauf für Schafe wurde angesichts einer Bosnienreise 1999 von dem Finanzdezernenten des Erzbistums Sarajevo Ante Jelic und Ernst Leuninger dem Bosnienbeauftragten des Bischofs von Limburg entwickelt. Die beiden fuhren mit dem Auto durch das Land. Da sahen sie einen Mann, der am Straßengraben entlang sechs Schafe weidete, in die Wiesen konnte er noch nicht gehen, die waren durch Minen noch unzugänglich. Die Minen, in Bosnien sollen bis zu 6 Millionen liegen, sind ein großes Problem, gerade auch für spielende Kinder. Da fragte Leuninger Jelic: „Ist das eine Arbeit für einen erwachsenen Mann?“ Jelic antwortete: „Er hat wenigstens überhaupt eine Arbeit, die meisten haben noch nicht einmal das.“ Daraus entwickelte sich dann ein Gespräch über die wirtschaftliche Situation. Die meisten Männer vor allem auf dem Land sind arbeitslos. Bei der Fahrt durch Berggebiete fielen mir die riesigen Weiden auf, die oft völlig leer waren. Könnten diese durch Schafherden nicht wieder belebt werden? Das könnte doch mit Schafen geschehen, für die in Deutschland Geld gesammelt wird. Die Aktion „Guter Hirt“ war geboren. Der Kardinal von Sarajevo war sehr einverstanden damit. 

Der Titel bezieht sich auf Jesu als den Guten Hirten, der um die Seinen bemüht ist. Im Johannesevangelium im 10. Kapitel steht. „Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe. 12Der Mietling aber, der nicht Hirte ist, dem die Schafe nicht gehören, sieht den Wolf kommen und verlässt die Schafe und flieht - und der Wolf stürzt sich auf die Schafe und zerstreut sie -, 13 denn er ist ein Mietling und kümmert sich nicht um die Schafe. 14Ich bin der gute Hirte und kenne die Meinen, und die Meinen kennen mich, 15 wie mich mein Vater kennt, und ich kenne den Vater. Und ich lasse mein Leben für die Schafe. 16Und ich habe noch andere Schafe, die sind nicht aus diesem Stall; auch sie muss ich herführen, und sie werden meine Stimme hören, und es wird eine Herde und ein Hirte werden.“ Jesus setzte alles für die „Seinen“, sogar sein Leben. Daran sollten wir uns ein Beispiel nehmen und auch für andere da sein.
Die Aktion wird in Deutschland von dem Unterzeichneten begleitet und das Geld in seiner Verantwortung nach Bosnien transferiert. In Mittel-Bosnien übernimmt die Trägerschaft ein bestehender karitativer Verein, der sich durch viele Aktivitäten als sehr verlässlich herausgestellt hat.
Es geht um die Wiederbelebung von Bergdörfern, die immer schon von der Schafweide lebten und in denen von der Höhe und der Landstruktur her Ackerbau nicht möglich ist. Eine extensive Schafszucht in kleinen Herden hat dort immer schon zum ökologischen Gleichgewicht gehört. Die Beweidung dieser Gebiet hat einmal durch das Eingreifen Titos (Diktator des kommunistischen Jugoslawiens) aufgehört, zum anderen durch den Krieg (1992-1995). Tito wollte in den 70er/80er Jahren die Menschen in die Schwerindusitre als Arbeitskräfte holen. Autobau, Schiffsbau, Waffen- und Munitionsherstellung wurde intensiv betreiben. Dafür brauchte man Arbeitskräfte, die aus den Bergen geholt wurden. Im Krieg mussten die Menschen außerdem fliehen. Die Schwerindustrie gibt es nicht mehr, die Menschen brauchen aber Arbeit und eine Lebensgrundlage. Dazu sind Schafe gut geeignet.

Es sollen  keine Großherden gefördert werden, sondern Herden mit 20-50 Tieren, damit die Familien, vor allem auch die vielen Kinder, Milch, Butter, Käse und Wolle haben. Dann ist die angestrebte Wiederbesiedlung der Dörfer möglich. Sonst verkommen ganze Gebiete völlig.  Wir wollen keineswegs eine intensive Weide- und Fleischwirtschaft, Es geht um die Wiederbelebung von Bergdörfern, die immer schon von der Schafweide lebten und in denen von der Höhe und der Landstruktur her Ackerbau nicht möglich ist. Eine extensive Schafszucht in kleinen Herden hat dort immer schon zum ökologischen Gleichgewicht gehört. In diesen Dörfern lebten zumeist Kinder, Jugendliche und alte Leute. Diese hatten pro Haus eine kleine Herde zu betreuen. Die Erwachsenen, Männer zumeist, waren als Gastarbeiter beschäftigt. Jetzt sind sie alle überwiegend in Lagern (1998). Alles ist zerstört. Wir möchten, dass sie aus den Lagern heraus kommen. 

Inzwischen (2006) stehen weit über 2000 Schafe und Ziegen in Mittel-Bosnien, weitere werden gebraucht. Jährlich kommen mehr dazu. Hinzu kommen Ziegen, Kühe und Bienen.

Das Schaf ist ein hervorragender Landschaftsgärtner. Mit  seiner Klaue bearbeitet es den Boden in vorteilhafter Weise, und mit seiner Rasenmäherfressweise verhindert es die Verstrauchung der Weiden. Es liefert dem Menschen Fleisch Wolle und Milch für Schafskäse. Die Milch der Schafe ist noch gehaltvoller als Kuhmilch oder Ziegenmilch. Der Fettgehalt liegt bei sieben, Eiweiß bei fünf bis sechs Prozent. Auch die Mengen der Vitamine A, B 1, B 2 und B 13 (Orotsäure) sind deutlich höher. Sie wird überwiegend zur Produktion von Schafskäse verwandt. Schafsmilch ist die beste Milch unter den Wiederkäuern, weil sie den höchsten Gehalt an Mineralien, Vitaminen und speziellen Fettsäuren hat. Pro Tag liefert ein Schaf lediglich 1 Liter Milch, und das nur während der Laktationsperiode (Säugeperiode, dann steht das Tier (milch)trocken) der Tiere, nämlich zwischen Januar und August. In dieser Zeit lassen sich aus 100 Liter Schafsmilch circa 25 Kilogramm Käse herstellen. Lammfleisch und Wolle haben daneben eine nachgeordnete Bedeutung. Wolle, soweit sie nicht in Heimarbeit zu Strickwolle umgearbeitet und verwandt wird, wird heute zunehmend in der Industrie als Dämmstoff verwandt. 

Die Milchleistung von Hausziegen bei Milchrassen beträgt im Durchschnitt etwa 900 Liter im Jahr. Die Ziegen sind aber schwieriger zu behandeln, sie brauchen nachts einen Stall und fressen alles weg, auch was sie nicht sollen. Die Ziegenmilch reicht und schmeckt etwas nach Ziege. Oft werden Schafe und Ziegen auf der gleichen Weide gehalten.

Viele haben mitgemacht 
Einzelne Spendenaktionen sollen hier erwähnt werden. Die größte Spende wurde vom Bezirk Maintaunus im Zusammenhang mit dem Kreuzfest 1999 in Hofheim erbracht. Es war erstaunlich, welche Ideen in den Pfarreien in diesem Zusammenhang entwickelt wurden. Bazare, Sammlungen durch Jugendgruppen, Apfelverkauf zu Gunsten der Aktion - um nur einige zu nennen. Dies gab der Aktion die richtige Öffentlichkeit. Fernsehen, Funk und Zeitungen griffen das Thema auf. Die kfd sammelte am Frauentag. Die Katholische Arbeitnehmer-Bewegung (KAB) ging mit fünf Schafen in Frankfurt auf die Zeil, um für Schafe in Bosnien zu sammeln, die KAB Lindenholzhausen warb mit einem Schaf in einer Veranstaltung, der Wert des Schafes kam zur Aktion. Dankbar muss man sein, wenn man die Spontaneität und Spendenfreudigkeit bei dieser Aktion gesehen hat, die auch an Weihnachten die Schafe an der Krippe noch in die Aktion mit einbezog.
Reaktionen von Beteiligten

Bei einem Besuch von Leuninger beim Beauftragten der deutschen Caritas in Sarajevo wurde zu ihm gesagt: "Sie kommen hier nicht raus, wenn Sie nicht fünfzig Schafe da lassen. Ich habe einem Franziskanerpfarrer in einem Bergdorf versprochen, diese Schafe bei Ihnen zu ergattern." Er hat sie bekommen und war glücklich. Die Pfarrer spürten, dass sie mit dieser Aktion den Menschen unmittelbar helfen konnten und ihnen damit auch ermöglichten, in ihre Heimat zurückzukehren.

Oder an einem Abreisetag eines Besuches in dem Land. Um sechs Uhr saß Leuninger mit dem Pfarrer beim Frühstück. Da klingelte es und herein kam ein erschöpfter Mann. Es war ein Bauer. Er war die ganze Nacht durchgewandert und sagte: „Sie waren gestern in unserem Dorf und haben von ihren zehn Kühen nur eine gesehen. Die übrigen Bauern haben mich geschickt, um ihnen für die Kühe zu danken. Nach dem wir alles durch den Krieg verloren haben ist das ein Neuanfang, für den wir und unsere Familien sehr dankbar sind.“

Eindrucksvoll war auch die Begegnung mit drei Kindern und ihrer Großmutter. Die Kinder haben im Krieg ihre Mutter verloren. Sie sind nach Kroatien in ein Lager geflüchtet. Dort sagte die Großmutter: Ich kann die Kinder nur großziehen, wenn ich Ziegen habe, sie brauchen viel Milch. Sie bekam zwei Ziegen. Als Leuninger die Familie nach ihrer Rückkehr in die Heimat in ihrem Dorf begrüßte, spielten die Kinder mit den weidenden Ziegen. Sie waren ihnen ans Herz gewachsen.
Aktion II

Die Aktion II ist für Kühe im Kosova bestimmt. Dort gibt es gute Viehweiden. Für viele kriegsgeschädigte Bauern sind Kühe eine Existenzgrundlage. Die Kühe werden möglichst ortsnahe gekauft und kosten etwa 600-700 € die Kuh. Die Marktpreise schwanken. Über 150 gibt es dort. Ziegen sind hinzugekommen. Kleinbauern im Kosova bekommen durch diese Aktion eine Kuh. Sie müssen diese bezahlen durch die Weitergabe von einem Mutterkalb in drei Jahren. Damit setzt sich die Spende fort.

Aktion III 
2004 wurde die Aktion Guter Hirt Teil III eröffnet. Initiator dieser Aktion ist wieder. Bei seinem letzten Besuch in Bosnien bat in Kardinal Pjulic, diese Aktion auch auf Nordbosnien in das Dekanat Derventa auszudehnen, dort wohnten vor dem Krieg 45.000 Menschen, jetzt sind es noch 500. Da dieses Gebiet zwischen oberhalb der Srbska und getrennt von dem von Kroaten besiedelten Gebiet liegt sollte es im wahrsten Sinne des Wortes platt gemacht werden. Dreihundert Familien haben schon ihre Bereitschaft erklärt zurückzukehren, wenn sie mit Schafen oder Ziegen eine Existenzgrundlage hätten. Über 300 Schafe (ca. 100-130  € das Tier) von etwa 3000 notwendigen wurden schon gekauft. Auf diese Aktion vor allem richtet sich diese Aktion für Kinder und Jugendliche.

Abschließende Anmerkung

Das Projekt wird 2006 auf dem Katholikentag in Saarbrücken vorgestellt. Gleiches geschieht zum Abschluss des Kreuzfestes in Montabaur (September 2006). Nach wie vor werden Mittel zu allen drei Projekten benötigt. Das Geld wird bestens verwaltet, die Verwaltungskosten hier werden vom Bistum übernommen, auch in Bosnien gehen die Mittel zu über 95% in den Kauf von Tieren.

Die Aktionen haben sich bestens bewährt. Einmal war die Spendenleistung überraschend groß, zum anderen war der Erfolg in Bosnien und Kosova gegeben. Nach wie vor warten gerade in Nord-Bosnien viele Menschen auf Hilfe.   

5 Die derzeitige Situation in Bosnien (2005)

Das Land Bosnien und Herzegowina umfasst heute 51.129 km km² und 4.025.476 Einwohner. 

Der Staat Bosnien-Herzegowina besteht seit dem Abschluss des Friedensabkommens von Dayton 1995 aus zwei Teilen - der Föderation Bosnien und Herzegowina und der Serbischen Republik (Republika Srpska). 
Bosniaken, Serben und Kroaten sind die drei konstitutiven Volksgruppen. Serben und Kroaten sind daher nicht als Minderheiten eingestuft. Es gibt etwa  43% Muslime (Bosniaken), 30% Orthodoxe (Serben), 18% Katholiken (Kroaten), und 9% andere. 

Die Föderation Bosnien und Herzegowina ist ein Zusammenschluss von 10 Kantonen: Sarajewo (bosniakisch), Tuzla Prodrinje (bosniakisch), Gorazde (bosniakisch), Una Sana (bosniakisch), Zenica Doboj (bosniakisch), Herzegowina-Neretva (kroatisch/bosniakisch), Mittelbosnien (kroatisch/bosniakisch), Livno (kroatisch), Posavina (kroatisch), Westherzegowina (kroatisch). Diese Gliederung wurde vor allem gemacht, da Muslime und Kroaten in der Föderation einen gemeinsamen Staat haben.

Die Amtssprachen sind Bosnisch, Kroatisch und Serbisch. Nach dem Zerfall Jugoslawiens wurden die verschiedenen Dialekte als eigene Sprachen anerkannt. Das Bosnische ist fast  identisch mit dem Serbischen und Kroatischen (früher „Serbokroatisch“) und hat dazu einen hohen Anteil von Lehnwörtern aus dem Türkischen. Kroatisch und Bosnisch  werden mit lateinischem, Serbisch mit kyrillischen Buchstaben geschrieben.
Oftmals werden Bosnier und Bosniaken verwechselt. Bosnier sind alle Bürger des Landes. Bosniaken lautet die seit 1993 gängige Bezeichnung für die ethnischen Bosnier. Wobei ein Bosnier zugleich auch ein Bosniake ist. 

Bosniaken, Serben und Kroaten sind die drei konstitutiven Volksgruppen. Serben und Kroaten sind daher nicht als Minderheiten eingestuft. Die Kroaten sind Minderheit in der Föderation, es gibt Optionen ihre politische Situation zu verbessern.

In Bosnien und Herzegowina gibt verschiedene Religionen und Glaubensrichtungen. Die meisten Einwohner Bosnien-Herzegowinas sind Muslime (ca. 46 %), Serbisch-Orthodoxe (ca. 33,5 %), und Katholiken (ca. 14 %). Minderheiten sind Juden und Gläubige sonstiger Religionen (ca. 6,5 %). In Sarajevo, Tuzla und Mostar den verschiedenen Religionen kann man den unterschiedlichen Religionen begegnen. Das Gespräch zwischen Katholiken und dem Islam ist in Gang gekommen. In Sarajevo wird ein moderner europäische Islam gepflegt. Schwieriger ist das Gespräch mit der Orthodoxie. Aber die Religionen sind gefordert, am Dienst der Versöhnung mitzuwirken, es geht darum, im Land eine versöhnte Vielfalt aufzubauen.

Die größten Städte in Bosnien und Herzegowina sind:  Sarajevo 297.000 (Einwohner), Banja Luka 250.000, Tuzla 133.861 (davon ca. 100.000 in der eigentlichen Stadt), Zenica 128.495 (davon ca. 100.000 in der eigentlichen Stadt) und Mostar 105.448. 

Die Hauptstadt ist Sarajevo. Das Land ist ein Demokratischer Bundesstaat. Das Staatsoberhaupt ist in einem rotierenden Verfahren ein Mitglied des Präsidiums, in dem die drei Ethnien vertreten sind: Ivo Miro Jović, Sulejman Tihić, Borislav Paravac. Das Land hat Parlament und einen Ministerpräsidenten.
Die beiden Entitäten haben eigene Regierungen und Parlamente sowie eine gemeinsame Regierung und Parlament für den Gesamtstaat. Tatsächlich übt einen Teil der Staatsgewalt jedoch der Hohe Repräsentant als Vertreter der internationalen Gemeinschaft aus. Es ist zur Zeit Christian Schwarz-Schilling. Die UN (Vereinte Nationen) und die NATO haben ihren Kompetenzen im Wechsel von 2004 auf 2005 an die EU (Europäische Union) übertragen.

Die wirtschaftliche Situation ist alles andere als gut. Die Währung ist 1 KM (Konvertible Mark) = 100 Bosnische Fening (Pfennig), diese war an die DM gebunden und damit heute an den Euro.

„Bosnien und Herzegowina befindet sich in der Übergangsphase von staatlich gelenkter Wirtschaft zu Marktwirtschaft. Angesichts der großen politischen Probleme des Landes nach dem Krieg (Flüchtlingsrückkehr, Wiederaufbau von Häusern, Instandsetzung von Infrastruktur, Schaffung gesamtstaatlicher Strukturen) war die Wirtschaftspolitik erst 2002 stärker thematisiert worden. In der EU-Machbarkeitsstudie von November 2003, die Vorbedingungen zur Aufnahme von Verhandlungen zu einem Stabilisierungs- und Assoziierungsabkommen (SAA) nannten, bezogen sich 8 der 16 Punkte auf wirtschaftsrelevante Rahmenbedingungen. Im zweiten Halbjahr 2004 hat der wirtschaftspolitische Transformationsprozess beachtlich an Dynamik gewonnen. Ein einheitlicher Wirtschaftsraum, eine weitestgehend von den Parlamenten verabschiedete moderne Wirtschaftsgesetzgebung, eine stabile Geldwertpolitik mit einer Inflation unter einem Prozent, eine moderne Verwaltung für indirekte Steuern auf gesamtstaatlicher Ebene (Zölle, Verbrauchssteuern, geplante Einführung der MehrWertSteuer zum 01.01.2006) spiegeln die Anstrengungen des Landes wider, einen attraktiven Investitionsstandort zu schaffen und die Arbeitschancen für die Bevölkerung zu verbessern. Anfang 2005 hat die gesamtstaatliche Statistikagentur ihre Arbeit aufgenommen (EUROSTAT-Standard). Bosnien und Herzegowina ist damit auf dem Weg zu einem einheitlichen Statistiksystem.

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) betrug 2003 rd. 7 Mrd. US-Dollar und wuchs lt. Weltbank im Jahr 2004 um geschätzte 4,7% (zum Vergleich: 2002: 5,6 Mrd. US-Dollar). Unter Berücksichtigung des "Grauen Marktes" dürfte das BIP um 50% höher liegen (Schätzungen). Die stabile Währung wird vom Currency Board überwacht und ist an den Euro gebunden (Umrechnungskurs ist die frühere Deutsche Mark: 1 "Konvertibla Marka/KM" = 0,511129 Euro.) Die Nettodurchschnittslöhne lagen 2004 in der Föderation bei durchschnittlich 534 KM, in der Republika Srpska bei 433 KM.(Auswärtiges Amt)“

Die Arbeitslosigkeit ist sehr hoch. Sie stieg von 1999 bis 2004 von 39 auf 44%. Es wird davon ausgegangen, dass die Arbeitslosigkeit weiter auf hohem Niveau verharren wird. Die Ursachen für die hohe Arbeitslosigkeit sind vielfältig. Die Industrieproduktion erreicht nicht annähernd das Vorkriegsniveau und die Landwirtschaft wird erheblich durch das Minenproblem beeinträchtigt. Die Privatisierung der ehemals staatlichen Unternehmen macht auch nur langsam Fortschritte. Besonders schlimm ist, dass über 60 % der Arbeitssuchenden Schul- oder Hochschulabgänger sind, die erstmals eine Beschäftigung suchen. 
Wie soll es weiter gehen. Es gibt drei Möglichkeiten, erstens die Rückkehr zu Serbien, zweitens die Teilung des Landes und drittens die unmittelbare Unabhängigkeit. Das dürfte im Augenblick alles nicht gehen. In Thessaloniki hat die EU 2003 allen Staaten auf dem Balkan die Aussicht auf eine EU-Integration eröffnet. Hier scheint am ehesten eine Lösung für die Zukunft zu liegen.
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